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Dıie Geschichte exIistiert ıcht bloß als vergangsehcSs und vergehendes Ge-
schehen. Als solches auch und primär 1aber als solches für sich sejendes
Geschehen 1St s1ie UunNs, n  u betrachtet, al nıcht zugänglıch. Und die (53e-
schichtswissenschaft hat sıcher nıcht Ihren geringsten Fehler gemacht, sSOWweılt
S1e die VO'  w ihr erzeugten Biılder, diese Ergebnisse eines das eine scharf belich-
tenden, das andere abblendenden Sehvorgangs, diese höchst artiıfıziellen (Ge-
bılde A4aUsSs übriggebliebenen oder überlieferten Fakten, Verknüpfungen und
Deutungen, tür die abgebildete Geschichte selbst ausgegeben und mMi1t dem
Mantel einer vorgeblichen Objektivität un reinen Wissenschaftlichkeit
kleidet hat Man kann heute auf weıte Zustimmung rechnen, WECeNN inan dies
teststellt. Gegenwart un: Vergangenheit stehen 1m Geschichtsbewußtsein 1n
einer hoffentlich komplizierten, varıablen, schwer und iıcht ein für
allemal aufzuhellender Wechselbeziehung 7zueinander. Wer sıch die (7e»
schichte ZU besonderen Arbeitsgebiet gewählt hat, unterscheidet siıch VO'  .

seinen Zeıtgenossen nıcht darın, dafß ıhn alles Vergangene unterschiedslos
un: womöglich gleichzeitig interessiert.

ber hat ıne besondere Aufgabe, deren Erfüllung auf die Hilfe
der gegenwärtigen Ww1€e der vergans NCN Hiıstoriker angewı1esen 1St. Seine
Aufgabe 1STt CS, die ZaNZE überlieferte Geschichte als das potentielle Feld des
sich wandelnden gegenwärtigen Interesses zugängliıch erhalten, damit
jene Wechselbeziehung VO  a Gegenwart un: Vergangenheit 1m Geschichtsbild
auch 1n Zukunft eine Wechselbeziehung bleibt. ähme diese Aufgabe nıcht
mehr wahr un niähme iINnan iıhm die Möglıchkeıit, s1e wahrzunehmen

verlöre die Gegenwart die Möglichkeıit, anzuknüpfen, W 4S ıcht
bloß Zutallserinnerung oder Projektion vegenwärtiger Wünsche und Abnei-
sSUNSCH ware. Sie würde nach rückwärts blind und beraubte sıch der Mög-
lichkeit eines Einspruchs sıch selbst VO  w dort her:; S1E verlöre Be-

Überarbeitete Fassung meiner 1 Februar 1970 1n Heidelberg gyehaltenen
Antrıttsvorlesung. Dıie Widmung soll Dankbarkeit un! Verbundenheit ausdrük-
ken. Erstere schulde iıch Heinrich Bornkamm für viel Geduld un: Freiheit ZU
Gehen meıner eigenen Wege während meıner Assistentenjahre. Die Zzweıte hat sich
daraus ergeben der Weıse, dafß ıch reformations- W 1€e allgemeingeschichtlich Heın-
rich Bornkamm heute 1n Freiheit meınen Lehrer hofte eNNeEN können.
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wußtrtheit iıhrer selbst, Bewußtsein möglıcher Alternatıven und damit
schließlich doch wohl auch Zukunft.?

Das Interesse, das WIr Gegenstand dieser Vorlesung nehmen, 1sSt kein
stadtgeschichtliches, auch nicht ein einfach unıversitätsgeschichtliches, sondern
zugleich eın allgemein politisches un damıt auch eın kırchenpolitisches. Aber
davon ol jetzt nıcht OrWeg un: überhaupt nıcht allzu explizıt die Rede
se1n. Eher schon würde iıch VWert darauf legen, eın anderes Interesse NCN-
nNnen Es geht mMI1r be] der Befassung MmMIit diesem Thema W 1€e Mit dem Miıttel-
alter überhaupt eın wen1g eiıne Rechtfertigung des evangelischen Kiırchen-
historikers VOT der allgemeinen Hıstorikerschaft, die vegenüber Theologie
un Kırche HSGT Generatıion ohl den Vorbehalt hegt un hegen kann,
S1e hätten eın verengtes, verkümmertes Geschichtsbewußtsein. Am Verhält-
N1S Z Miıttelalter 1St das besonders deutlich sichtbar.? ber ein verküm-
mertes Geschichtsbewußtsein 1St nıe 1LLUEX auf einem Gebiet kümmerlich. Bıs

einem yew1issen Grade 1St das unvermeıdlich, weıl mIiIt jener ständigen
Verlagerung des Interesses der Geschichte zusammenhängt. Das (38=
schichtsbewufßtsein 1St der Geschichte jederzeıit inadäquat, un: jede Genera-
t10n hat ıhre spezifischen Lücken un Blendungen. Das geringe Interesse, das
die letzte W 1e auch noch die gegenwärtige Generation evangelıscher Kırchen-
historiker, VO  a ein1gen Ausnahmen abgesehen, der konkreten Kirchen-
geschichte des Mittelalters gezeigt hat un ze1gt, scheint mir gleichwohl In

Dies alte ich für das begrenzte, ber unaufgebbare un ber die Exıstenz VO
Geschichtswissenscha * entscheidende echt der in ihr VOrSchNhOMMENEN Objektivie-
IunNng iıhres Gegenstandes. Damıt wiırd ıcht der gegenwärtige Interessenzusammen-
hang, die praktische Abzielung der hermeneutischen Bemühung, geleugnet. He
Gadamer, Wahrheit un« Methode, Tübingen 1960, 287 Habermas, Erkennt-
N1ıs und Interesse, Frankturt 1968, 2A1 {b un desselben Frankfurter An-
trıttsvorlesung VO:  »3 1965 dem Jeichen Titel, jetzt in ders.: Technik und Wıs-
senschaft als „Ideologie“ (edition suhrkamp Z Franktfurt 1968, 157
Dıie Thesen VO) Habermas ber das „erkenntnisleitende Interesse“ sınd 1n Heıdel-berg 1n affektgeladener un politisch gezielter Weıse vergröbert, entstellt un damit
mißbraucht worden. S1e meınen Ja nıcht Ausschaltung VO)  3 Methode un Inthroni-
sSatıon VO:  w Willkür. Zumindest dem Aspekt dieses möglichen Mißbrauchs
würde ich die Objektivität oder besser Selbständigkeit des Gegenstandes der histo-rischen Erkenntnisbemühung stärker betonen, als Habermas und ohl auch Gadamer
CS gCeLaN haben Der Ausgangspunkt der Erkenntnisbemühung lıegt 1m Subjekt mi1t
seinNnen Traditionen un: seiner Umwelt; das 1e] 1St intersubjektive Verständigungber Normen praktischen Handelns. Dabei 1St. ber jedenfalls eın Über-sich-selbst-  aghinaus, eine wirkliche Begegnung, iıne Einschränkung, nıcht Suspendierung dereigenen Subjektivität intendiert. Ohne diesen Antrıeb kann INa autf Hermeneutikder Vergangenheit be] der Verständigung über gegenwärtiges Handeln verzıchten.ılt nıcht für die deutsche protestantısche Kırchengeschichtswissenschaft auf emGebiet des Miıttelalters und 1n Zukunft auf womöglich noch weıterem Gebiet W 2a5nach dem Reterat VO]  > awerau Martın Marty ber die amerıkanische Situa-tiıon sagt? „Die besten kirchengeschichtlichen Arbeiten würden Von Profanhisto-riıkern Universitäten yeschrieben, während sich die VO:! Theologen betriebeneKırchengeschichte ın einer Krise befinde 5o, W 1e€e WLUSETS moderne technologischeKultur zukunftsorientiert sel, se1 CS uch die religiöse Gemeinde, die keinen 1nnnmehr tür ihre eigene Herkunft habe An dieser S1ituation hätten die amerikanischenKıirchenhistoriker kräftig mitgearbeitet.. ZKG 81 (1270); 426
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besonderem aße der Aufmerksamkeit Es scheıint darın VO:

Pathos der Rückkehr den maßgebenden Anftfängen se1l der Retorma-
t10N, se1 des Urchristentums un der Alten Kirche se1ne Auswirkung
finden, zugleich mMIit einer Bevorzugung der maßgebenden Worte Und diese
geste1igerte Aufmerksamkeıt fur das Maßgebliche, Anfängliche, Worthafte
hat ZUrC Folge 1ne€e veringere Obacht auf die Übergänge, Umformungen,
Depravationen SAaMmt ıhren oft wen1g greitbaren, alltäglichen Ursachen, M1t
eiınem Wort auf das Realgeschichtliche, das materijelle Substrat der großen
historischen Veränderungen.

Die reformatorische Entdeckung des Antichrist hatte noch eın Zanz Ur-

sprüngliıches Interesse Mittelalter begründet als einer gottgewirkten
operatıo eYYOTLS 1n der Kirche, die aber doch nıe vermocht haben konnte,
das Wirken des Gottesgeistes, den verheißenen Geistbeistand tür die Kirche
yänzlıch auszulöschen: dıie Kırche mußte kontinuierlich bestanden haben,
wahr (sottes Wort das auch wirkte, W as5 besagte.“ Dıie Wahrheit mußte ıhre
Zeugen gehabt haben un se1 als Blutzeugen. Luther hat 1m Jahr EIZ2.
eın Jahr nach dem Wormser Reichstag, der für ihn diıe Erfahrung bedeutete,
dafß die deutsche Natıon dem Wırken dies Antichrist nıcht den gebotenen
Widerstand entgegenSeLZLC, den Rıtter artmut VO Kronberg 1m Taunus
geschrieben: A furcht, teutsch Natıon machs vıll, das uns letzt gyehen
werd gleych W 1€ Regum etzten 12 Könige Zerstörung Jerusalems
und Wegführung nach Babylon] geschrieben iSt: das sıe die Propheten o
lang tödten, bifß das sS1e ZOLL uber gab un keyn hulf mehr da Wr 1ßo
törcht ich leyder, werde der teutschen Natıon letzt auch yhr ohn
geben. Sıe hat Costentz ersten das Euangelium verdampt un: unschul-
dıg blutt umbracht Johannes Hulfßs un: Jheronymus |von Pragl; darnach

Wormbs und Heydelberg Dramßdort un: etlichen mehr. I1tem
Mentz un: Colen, der Keynstrom 1st bluttig un 111 noch nıcht
sıch reynıgen lassen VO  3 dem blutt vergissen, Ronder feyret die Christ
mörder, die ketzer MmMEYVSICT ohn ] aufhören, biß das ZOLL hereyn platz
un: auch keyn hültf mehr da SCY Sıe versucht r  ZOLL oft Itzt 1Sts abermals

Wormbs IMYI verdampt, und ob s1€e MEYN blutt nıcht vergossch haben,
hats doch nıt gefeylt yhrem vollen gantzen willen, un: mörden mich
noch underlafß yhrem hertzen. Du unselige Natıon, denn VOL

allen andern des Endchrists stockmeyster un hencker SCYN uber ZOoLLES hey-
ligen un Propheten  ?“5

Eiınen Teil des Heidelberger Prozesses den hier VO  e} Luther SCHAaN-
ten un 1n die nach der Leipziger Disputatıiıon zugleich mit der allmäh-
liıchen Identihikation des Antichrist im römischen Papsttum aufgebaute
Ahnenreihe der Märtyrer des Evangeliums eingefügten Drändort

Höhne, Luthers Anschauungen ber die Kontinuiltät der Kirche, Berlin —
Hamburg 1963, 75 Besser: Maurer, mMIit demselben Titel, in Kirche, Mystik,
Heıligung un: das Natürliche be1 Luther. Hg N Ivar Asheim, Göttingen 196/,

95 Abgedruckt 1! Maurer, Kirche un Geschichte. Ges Autsätze E GOöt-
tingen LZO: 76 ft

HL 5 9 z
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hat 1730 der Leipziger Rhetorikprofessor Johann Erhard Kapp veröftent-
lıcht, der auch viele reformationshistorische Urkunden publızıert und
der die VO  - Valentin Ernst Löscher begründete theologische Zeitschrift
Deutschlands, die „Unschuldigen Nachrichten VO  3 alten und theolog1-
schen Sachen, Büchern, Uhrkunden, Controversien“, VO  3 1746 bis seinem
Tode 1756 rediglert hat.® Die protestantischen theologisch-historischen Lexika
geben über ihn keine Auskunft. Er hat bei selner Publikation emerkt: „Viel-
leicht gebe ıch hierdurch jemand Gelegenheit, den Rest erganzen: . Eınıge
Stücke hat der die Erforschung der mittelalterlichen Ketzergeschichte
Deutschlands höchst verdiente Gießener Universitätsbibliotheksdirektor Her-
in  w Haupt auch über iıhn geben die nNneUeTeEN Lexika keine Auskunft

Ende des etzten Jahrhunderts ergänzt.“ Den SaNZCN Drändorfprozefß
un: Zzwel weıtere damıt 1n engster Verbindung stehende Prozesse hat 1969
Hermann Heimpel veröffentlicht. Er hat dabei die irrtumsreı  e Überlie-
ferungskette über Drändorf SEITt der Reformation ckizziert un: ZUr Gegen-
wWaart festgestellt: „Religion 1n Geschichte un Gegenwart” hat die „Wahr-
heitszeugen“ Drändort un Turnau und ıhren Dresdner un Prager Lehrer
DPeter NT  3 Dresden vergessen.”

Vergessen 1St Freilich menschlich, 1n weıtem Ausmafßa lebensnotwendig.
Das gilt nıcht 1Ur tür Einzelpersonen, sondern auch tür Generatıonen, die
ihren Wissenshaushalt 1n Lexika und Handbüchern speichern. Es wırd OT

Vgl ber ıh: ADB 15 (1882), 105 Lechler) un vermutlıch demnächst
eınen Artikel 1n der NDB Ferner: Zeitschriften, theologische, 1: RE® 74
(1913% 663

Kleine Nachlese einıger ZUr Erläuterung der Reformations-Geschichte nutz-
lichen Urkunden, 3, Leipzig 1730; JI Heimpel (Anm SR

Husitische Propaganda 1n Deutschland. In Historisches Taschenbuch, Folge,
Jg (1888), 233—304, mıit Quellenanhang 298 ann VO  e Drän rts

Verurteilung durch die Inquisition Heidelberg (1425) In Zeitschr. esch
Oberrheins, (19003; 479—493, mi1t Quellenbeilagen auf 487 f*.

Diese sind bereits benutzt 1n Haupts Artıkel „Drändorf“ in RE® (1898),
17 +

Dre1i Inquisitions- Verfahren Aaus dem Jahre 1425 Akten der Prozesse die
deutschen Hussıten Johannes Drändorf un: Peter Turnau SOW1e Drändorts
Diıener Martın Borchard (Veröffentlichungen des Max-Planck-Instituts für Ge-
schichte, 24), Göttingen 1969, un: 159 Heimpels ziemlich erschöpfender e1n-
leiıtender und neben dem ext fortlautender Kommentar bewältigt den Fall, W Aas
das Faktische und se1n unmittelbares Verständnis betriflt, monographisch, ordnet
ıh ber och nıcht in den Gesamtzusammenhang der deutschen Ketzerhistorie 1m
hussitischen Zeitalter ein (S 51 E Dies will auch der vorliegende Vortrag nıcht
leisten, dem die Anwendung noch weıterer Deutungskategorien auf den Fall
geht. Für das Interesse, das die Publikation erwecken ann, we1ise ich auf den aus-
führlichen Bericht VO  3 Karl Korn: Hundert re VOTr der Reformation, 1n der
Frankturter Allgemeinen Zeıtung Nr. (21 Dezember), hin, 1nNe Be-
SPTC Uu1Ng, die heute für die Geschichtswissenschaft mehr bedeutet als dıie Anzeigen
1in den Fachblättern. Miıt diesem Vortrag, der für Studenten geschrieben ist, möchte
ich ebentalls ein breiteres Publikum ansprechen, als historische Spezialitäten

heute finden. Heimpel 1St der wichtige Artikel VO  } Heıinrich Boehmer,
Magıster Peter VO]  . Dresden, eNtgaNgeEN (Neues Archiv tür Sächsische Geschichte un
Altertumskunde 36, 1915; 213-231).
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bedenklich, Dıinge, die gewußt werden sollten, verdrängt werden oder
durch 1n€ allzu begrenzte Orientierung des Blicks Sal nıcht erst 1NSs Blick-
feld kommen. Es lıegt nicht viel Drändorft. Bedenklich 1SEt aber, wenn

tausend Jahre Mittelalter, dıe der unabtrennbare Hintergrund der Refor-
matıon sind, ohne den s1e ihren geschichtlichen Sınn verliert, ın der EVAaNZC-
lıschen Theologıe nıcht mehr in ıhrer vollen geschichtlichen Wirklichkeit un:
Problematik vergegenwärtigt un)’ damıt praktisch vergessSCH werden. Die
Reformatıon selbst verflüchtigt siıch damıt eiınem ahistorischen Komplex
VO  3 Lehren. Es 1St reformiert worden, aber was” Und welche Antwort kann
INan autf die Frage geben, ob Reformatıion se1in mu ßte? Und M1t welchen
Kriterien kann 1104  3 die Reformationskirchen wieder reformiıeren, wenn 3

auf diese Fragen bewußte Antwort geben nıcht 1n der Lage 1st?
Der Heidelberger Prozeßkomplex, den WI1r hier passend 1in Kurze VeEeTI-

mitteln, dient un dazu, die rage nach dem Mittelalter und den Gründen
seiner Krıse 1 Jahrhundert stellen, un WAar in einer Form, die der
historischen Wirklichkeit gzegenüber wiederum sehr NS 1St, aber doch gerecht-
fertigt; enn W 4s mehr anzudeuten als auszuführen 1St, 1St Z Erklärung
jener Prozesse 1n dem Abstand VO  } fünfeinhalb Jahrhunderten, der für uns

besteht, erforderlich. Wer entfernt ISt, sieht wen1g, aber sieht größere
Konturen.

Wenn eın Prozeß geführt wiırd, sucht sich oftenbar eın Rechtssystem, das
VO  5 eiıner bestimmten politisch-sittlichen Ordnung entwickelt worden ISt,
einem Fall bewähren und durchzusetzen, der diese Ordnung durch-
brechen scheint. Di1ie Vertreter der Ordnung, dıe sıch 1n diesem Fall DA (
tung bringen wollte, die Bischöte VO'  3 Würzburg, Speyer un Worms

dessen Diözese Heidelberg damals gehörte der Pfralzeraf be] Rhein
Ludwig 111 (1410—1436), Kurfürst des deutschen Reiches, un die Universi-
tat seiner Residenzstadt Heidelberg. Dıiıese stellte miıt ıhren Theologen und
Kirchenrechtlern, dem Vorsitz des Wormser Bischofs, das Inquisitions-
gericht Drändort un: Borchard.!® Auf der anderen Seite standen
drei Männer: Johannes VO  $ Drändorf, aus ritterlichem Geschlecht 1n der
Markgrafschaft Meıßen, se1ın AUS seiner Heıiımat stammender Diener Martın
Borchard, ein Weber, und ein Freund Drändorfs, der Aaus bürgerlicher Famılie

Bischot Johann I1 (von Brunn) VO: Würzburg (1411—1440) WAar für Drändort
rın-zuständig, weil dieser 1n seiner 10zese (Heilbronn) inhaftiert wurde. Au

gvende Aufforderung des Pfalzgrafen liefß den Gefangenen diesem übergeben un
übertrug se1ine Gerichtsgewalt dem Wormser Bischoft Johann 11 (von Fleckensteıin)
VO  3 Worms (1410—1426) oder einem VO:  i diesem beauftragenden Vertreter,
Sammen miıt den Heidelberger Lehrern der Theologie un des kanoniıschen Rechts
der wenıgstens zweıen V O ıhnen. Heimpel a 146 ext des Schreibens auch
schon edruckt VO: aupt, Tnl 54 X 487 Dıie Übertragung erfolgt
„Propter OCOorum distancıam et certis alııs Caus1ls rationabilibus“, sicher
die VO Pfalzgraten urgierte Notwendigkeit e1ınes schnellen Prozesses verstehen
1St. tür Glauben und Kirchenvolk (dıe agrı tertiles dominicı) 1St schwerer Schaden

befürchten, „N1S1 celeri remedio Occurratur”).
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1ın Tolkemit be1 Elbing stammende DPeter Turnau, der Theologie un Kirchen-
recht studiert hatte un: in Speyer Leiter der Domschule yeworden WAar.
Drändorf War AT 1n Prag ZU Priester yeweiht worden: d i\€ Legitimitätdieser 1m Zusammenhang des Beginns der hussitischen Unruhen erteilten
Weihe War jedoch 1n Heidelberg zweiıfelhaft.11 DPeter Turnau WAar als AkolythInhaber eines nıederen kirchlichen Weihegrades.?? Eın Mann AauUusSs Rıtter-
geschlecht, ein studierter Bürger und eın nıederer Handwerker also, die ersten
beiden dazu Kleriker. Sie schienen Aus dem System herauszufallen oder
bedrohen, dessen Sicherung die dre1 erstgenannten Instanzen 1n Tätigkeit
traten

An dieser Stelle sel, ehe WIr den Einzeltfall näher betrachten, ine allge-meıline rwägung angestellt.
Dıie Wiırklichkeit des geschichtlichen Lebens aßt sıch aller Ertfahrung nach

VO keinem gedanklichen und rechtlich-politischen Ordnungsschema, das s1e
organısıeren un einheitlich vestalten möchte, vollständi:g erfassen. Jedes,auch das umtassendst yedachte Ordnungssystem ertafßt 1L1LUTr einen möglıchstgzroßen Teil der Wiırklichkeit, un innerhalb se1nes Einflußbereiches xibtverschiedene Grade der Normtreue oder Systemkonformität. Diese nımmt
1 Bilde des relises gedacht VO systemprägenden Zentrum ZUFT Peripheriehın ab Man stellt 1m Zentrum eines solchen Systems oder in seiner ähe
volle Normtreue test. (Denkt iInan Aanstatt das Schema die geschicht-liche Wirklichkeit, mu{fß INnan Sapgch:; INa  w} volle Normtreue feststellt,efindeta sıch eben 1m Zentrum oder, ohne Bıld, 1m überall anzutreften-
den, aber nırgends hundertprozentig die Wiırklichkeit prägenden Bereich der
Systemkonformität.) In weıterem Abstand VO' Zentrum begegnet iIna  e} der
Kontormität Aaus Tradıtıion, dann Aaus Indıfferenz, Aaus Toleranz, Aaus Angstwährend die das Leben eigentliıch prägenden Sachverhalte schon auf eın —
deres, systemfremdes Zentrum bezogen sind. Dies verstärkt sıch, Je mehr INnan
siıch der Peripherie nähert, der Normtreue 1Ur noch vorgegeben wurd, iın
Wirklichkeit aber nıcht mehr vorhanden 161° Schließlich wiırd der Kreıs des
Systems durch offene Verwerfung gesprengt.”“

1 Drändort (Dr:) Nr (diese Zahlen beziehen sich auf die Bezifferung der Pro-zeßaussagen durch Heimpel): SC1 VOrLr S  8 oder Jahren von einem spater VO  D denHussıten getoteten Suffragan des Prager Erzbischofs ordiniert worden, d.h wohl
1417 auf Schloß Lıipnice durch den Prager Weıihbischof Hermann Schwabeiner der „frühen kte der anlaufenden hussitischen Revolution“ (Heimpel 26)Zweıtel des Gerichts seiner gültigen Weihe Drändorf Nr ff., 95 Schlechthinunglaubhaft scheint Drändorts Aussage, sel uch deswegen nach Südwestdeutsch-and gekommen, weıl iın Rom päpstlichen Dispens für seine Ordination 1n locoBöhmen) erlangen wollte (Nr 135 Heımpel scheint das nıcht Sda1zZausschließen wollen) Konrad VO]  3 Prag hat 1447 seinen Weih-bischof abgesetzt und die Geweihten 1n der usübung ihres Priesteramtes SUSPECN-diert, Heimpel 157 S50 konnte Drändorf natürlich keinen bischöflichen Diımis-sor1albriet (Formata; vgl ratıan Dıst. f3} vorweısen, Dr Nr. S, 9512 Turnau Nr. 1:3 hat die Formata über seine Weihe 1n der 1Öözese Ermland.13 beschränke miıch jer darauf festzustellen, dafß derartige AauUuSs einer Füllegeschichtlicher Erfahrungen abstrahierte FormalisieIuNnscCnh sinnvoll sınd Uun: kate-gyoriale Handhaben für die Erfassung un Eiınordnu historischer Details bieten.
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Das 1St eın allgemeınes Schema, das der individuellen yeschichtlichen Be-

trachtung nıcht substitulert und ihr auch nıcht gewaltsam aufgenötigt werden
kann. Es kann 1Aber als durch Erfahrung bewährte, für politisch-gesellschaft-
lıche, institutionell gesicherte, ideologisch gerechtfertigte Komplexe passende,
eıl auf deren formalisierbare Strukturkomponente 7zielende methodische
Hypothese auch die historische Betrachtung anregen, entsprechende Sachver-
halte wahrzunehmen und nach den Regeln der historischen Methode ein-
wandtreı herauszuarbeıten. Fıne solche hypothetische, aber keineswegs halt-
lose Betrachtung eignet sich besonders tür abgeschlossene Geschichtsperioden,
dıe den voraufgehenden und folgenden Perioden yegenüber eın S grund-
legend unterschiedenes Profil zeıgen und einen starken einheitlichen (Ze-

staltungswillen gehabt haben, w1e das Mittelalter.
Nun Mag der Historiker 1er stocken un se1ın eigentliches Interesse C

melden. Die geschichtliche Wirklichkeit auch un gerade des Mittelalters 1St
nıcht systematisierbar. Man mufß das Mittelalter 1n se1iner ganzech Wirklich-
keit FEtLteN gerade auch VOT den mittelalterlichen Systemen un: Einheits-
institutionen selbst.1!* S1ie sind nıcht das Ganze, nıcht dıe Geschichte Es han-

Der Historiker arbeitet ohnehin MIt gewissen Allgemeinkategorien, die dem
Horizont seiner Lebenserfahrung NIistammenN Dann 1St CS ein methodisches Gebot,
diese Kategorıen auch tür sich formal betrachten un die Erfahrungsvorausset-

useinandersetzung entziehen. Es ISt außerdem rat-ZUNSCIHL ıcht der expliziten
Sdmnl, weil dıe empirischen un! ideologischen Voraussetzungen jeder historischen Ar-
Ee1It eınen OoOnsens gebunden S1Nd, bei dessen Schwinden zugleich War ıcht die
Gültigkeit sauberer Resultate verlorengeht, wohl ber das Publikum, das sich für
s1e interessiert. Gegenwärtig scheint das 1sSt jedenfalls die Heidelberger Erfahrung
der etzten Jahre, VO'  3 der ıch bei den Überlegungen ber diese Vorlesung iıcht ab-

ıch se1ın nıcht cchr die stetige Erweıterung des W ifß-sehen konnte vordring
baren ach dem bloßen Instinkt un der Neıigung des individuellen Forschers, SOM-

ern der Versuch, sich ber das 1ssenswerte und die Methoden seiner Erarbeitung
verständigen. Kurt Dietrich Schmidt hat 1mM Orwort HE Auflage se1ines

„Grundrif der KG“ schon 1n diese Richtung gyewıesen: „nachdem mehr als eın Jahr-
hundert sıch mıiıt beispiellosem Erfolg die Erweıterung des kirchengeschichtlichen
Materi1als yemüht hat, tür den theologischen Unterricht miıt Ernst eine Re uz1e-
ruNns der Stoftlmengen denkene Das Problem 1st Iso nıcht „modischer' Art ber
CS wird nıcht bloße Reduziıerung eines S1 vorhandenen Stoftes gehen kön-
NCN, sondern Verständigung ber die Perspektiven, denen untfer-

suchen un: Annn gewißß auch erweıtern 1St. Dıie Spannung 7zwischen den Rollen
eines dem sich 1n der Weıse des Weltalls ausdehnenden Wissensstoff verpflichteten
Forschers und des ih zugleich reduzierenden Didaktikers wird hne solche Ver-
ständıgung ıcht auszuhalten se1n. Aus einer Verständigung ber Erkenntniskate-
gorıen un: _7ziele empfangen Unterricht w 1e Auswahl AUusSs der Forschungstradıition
und eigene Forschung ıhre gemeınsamen Impulse, ohne darum schon eintach ine1n-
anderzuta

Herbert Grundmann hat in eiınem seiner etzten Autsätze auf die Pragung
UuNseres Mittelalterbildes durch das klerikale Bildungsprivileg un die daraus resul-
tierende lateinische, überwiegend klerikale Pergament-Literatur hingewiesen, die
„in ‚Sprache, Formen und Gehalt stetiger, konformer, traditionsverhafteter“ blieb
als die Lebensrealıtät, zumal dıe aikale. „Sıe erweckt w 1e alle kirchliche Tradition

ehesten den Anschein geschlossener, beständiger Einheit un: Einheithlichkeit. Sıe
suggeriert auch nachhaltig die ftalsche Vorstellung, als se1 1€es lateinisch-katholische
Europa allein ‚die Christenheit‘ DECWESCH, deren anderer, griechisch-orthodoxer
Zweig miıt einer Art ‚Alleinvertretungsanspruch‘ als schismatisch verachtet, WenNnn
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delt sıch eınen Scheineinwand. An diesem Punkt begegnen siıch gerade
das historische Interesse un: das Interesse jenes angedeuteten allgemeinen,
SOZUSAageCnN empirisch- (weıl Aaus der Erfahrung abstrahiert) kritischen Schemas,
das Ja verade dıie abgestufte un: unzureichende Prägekraft der vesellschaft-
lıch-politisch-theoretischen Einheitssysteme teststellen 111 Es 1St 1n doppelter
Weise heuristischer Art einmal 11 die Struktur- un Funktionszusam-
menhänge realer übergreifender Ordnungssysteme erforschen helfen, ZU
anderen 111 die VO  3 ihnen nıcht ertafßten Wirklichkeiten negatıv autf S1€e
beziehen un als herausfallende Wırklichkeiten VO  — yrundsätzlicher, nıcht
11UTr ındıyıdueller Bedeutung 1Ns Gesichtsfeld bringen.

Wır können diese Betrachtungsweise hier NUur einmal grob un: modellartig
andeuten, ın einer Weıise, die noch keineswegs befriedigt. Das Verfahren 1STt
sehr viel weıter auszubauen und verfeinern, sel1ne Fruchtbarkeit
beweisen: 1St VOTL allem VO Markt populären Geredes tfernzuhalten, der
sıch MmMIit dem Schema begnügt, ANSTATtTt sich VO  e ıhm ZUuUr Wıirklichkeit welsen

lassen, un das noch Sar nıcht konkret Erarbeitete womöglıch bereits
aktuel]l ausmunzen 111

Sucht iINnan nach dem rsprung jener Ordnung, die sıch schließlich ein1geJahrhunderte lang 1m Extremtall durch ein Miıttel W 1€e das der Inquisıtionund, 1n unNnserem Fall, auch des Kreuzzugs: des Reichskreuzzugs die
Hussıten erhalten gesucht hat, ann INa  e verschieden weIit ausgrel1-fen Man kann zurückgehen bis 1nNs vierte Jahrhundert, als die gewaltsameKetzerbekehrung MIit den Zwangsmitteln der staatlichen Gewalt 1mM Fall des
Donatısmus ZU erstenmal praktiziert wurde. Man kann auf dıeser Linıie

die verschıiedenen Formen des usammenwirkens VO  3 ırdisch-herrscher-
licher un: kirchlich-geistlicher Gewalt eriınnern 1n dem, W Aas INan die aro-
lingische Theokratie oder das ottonisch-salische Reichskirchensystem H:
Diese Perspektive 1St richtig, aber s$1e 1St global und unspezifısch.?$ Sıe

überhaupt noch SA Kenntnis S wurde .. (Das Miıttelalter-Problem.ahrbuch der Akademie der Wıssenschaften 1ın G5SÖöttingen 196/7, 41—54, autS  49 .. Vgl auch die treftenden Bemerkungen Leopold enicot über dieNotwendigkeit eines phänomenologisch-statistischen und methodisch bewußten
mediocre QUC 1a criıteriolo
zı0logischen 51a mauvaiıse soc1ologie gyuette touJjour. Celle de P’evidence, AuUss1ı

vraıment
1E de la meme farıne, qu/ postule plutöt Ju«C de e-

AÄAnsatzes ZUur Erfassung der mittelalterlichen Wirklichkeit egenüber der Präponderan7z des polıtischen (Hıstoire de l’Eglise, du catholicisme, durısti1anısme de la v1ıe religieuse. RHE 65, 19705 68—80; Zitat #9)15 Kirchengeschichtlich kann INa  - das Miıttelalter, W1eEe ich bei meınem anderenHeidelberger Lehrer Hans Freiherrn VO]  a} Campenhausen gelernt habe, MmMIt dem
licher Gesamtg
Jahrhundert Konstantins un: Theodosius’ als dem Begınn des Unternehmens christ-
tür wich estaltung der Welt beginnen lassen. Dıiıe römische Komponente 1St jer-tiger als die germanisch Natürlich befriedigt diese alte, auf ChristophCellarius (1685) zurückgehende, ber auch noch VO!]  5 einem Mann W 1e€e MichaelRostovtzeft vertretene Periodisieru den allgemeinhistorischen Blick auf die Reali-tat der 1200 Jahre bıis Z ReftOrmatıon oder Sar der 1400 Jahre bis ZUT trühenAufklärung nıcht,
SreCNzZeN muüssen;

un: INa  } wiıird S1e Streng auf den kirchenhistorischen Aspekt be-
ersten Jahrhunder

iıhn ber scheint S$1e mır im Vergleich ZU Christentum derun ZUur neuzeıtlichen Situation des Christentums die entschei-dende Perspektive bieten: welche grundsätzlich entscheidendere wollte INa  } NeCN-
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erklärt noch nıcht, welchen Bedingungen ein Instrument w 1€ das der

systematischen Aufspürung un: Aburteilung der Häresıie die Inquisıtion
oder das des Abwehr- oder gal Angriffskrieges der Kreuzzug geschaften
werden konnte. S1ie erkliärt das Frühmittelalter, aber noch nıcht 1n historisch
genügendem Ma{iß die spezifischen Hervorbringungen des Hochmittelalters,

w1ıe sıch Jahrhundert und 1ın unserem Prozeßfall 1n einem Aus-
läutfer bıs 1NSs Jahrhundert hinein darstellt.

Vielmehr mu{ß INa  - die kirchlich-gesellschaftliche Umwandlung T1N-
NECIN, die 1n einem qualiıtatıven Umschlag VO'  . Reform struktureller Revo-
Iutıion in den fünfziıger Jahren des Jahrhunderts begonnen wurde. Da-
mals, Vorabend des Investiturstreits und als seıiıne unmittelbare Vorbereıi-
LUunNg, wurde das sakrale Herrschertum se1ner relıgiösen Weihe entkleidet un:
zu: aikalen Herrschertum herabgedrückt. Damals übernahm der Idee nach
der Klerus die Führung 1n der Kollaboration der geistlıchen un der welt-
lıchen Gewalt S eıl der Menschheit. Damals Lrat das römische Papsttum
als der Giptel dieser geistlich-klerikalen Gewalt in seine hoch- und spat-
mittelalterliche Rolle als tatsächlich zentral regierende und verwaltende
Höchstinstanz der Christenheit e1in, die 1m Interesse des Heiles der Mensch-
heit auch in den weltlichen Regierungsbereich dirigierend eingreiten kann.!®

Legıitimiert sah dies Papsttum sich dazu durch altbekannte, doch aum
Je verstandene un jedenfalls kaum Je benutzte altkirchliche, Ja angeb-
iıch urchristliche Texte, die nıcht NUr seıne yöttliche Stiftung, sondern uch
seinen göttlichen Auftrag ZUuUr eftektiven zentralen Regierung der
Christenheit behaupteten. Es handelt sich die pseudoisidorischen Dekre-
talen jene als Kodifikation des Kirchenrechtes gedachte Kompila-
ti1on aus echtem altkirchlichem un neufabrızıertem, angeblich urkirchlichem
Rechtsstoft die 850 1m Frankenreich entstanden, kurz danach 1in Rom
angewandt, danach 1aber für wel Jahrhunderte Warlr nıcht vVErSCSSCH, aber
wen1g eachtet worden waren.*‘ S1e gerleten JetZt, 1050, us konkretem

nen”? Schließlich hat das römisch-staatliche Element, VO Papsttum 400 endgül-
t1g 1n sein Selbstverständnıs aufgenommen und als spezifisch kirchliches deklariert,

auf der Höhe des Mittelalters Jh jene Rechtsmittel bereitgestellt,
MIit denen die christ]l iche Einheit der Gesamtgesellschaft gegenüber deren Zzentrifu-
galen Tendenzen sich doch noch un! endgültig schien sichern lassen. ber mehr
als ıne spezifisch kirchenhistorische Perspektive ZUTFr Gesamtdiskussion kann un
soll 1€es nıcht se1in. Vgl bes den Autsatz von Karl Friedrich Stroheker
abgedruckt 1n dem VO]  e Hübinger herausgegebenen Sammelband Sr rage
der Periodengrenze 7zwischen Altertum und MA“ (Wege der Forschung SE Darm-
stadt 1969 706f auf 209 213

16 Damıt 1STt reilich eine Komponente Selbstverständnis des Papsttums her-
1n römischer Tradition ihrevorgertreten, die w1e€e 1in der vorigen Anm gesagt

Wurzel hat. ber 1n der Antike waäare doch niemals das Papsttum geWECSCH, das
solche realen Konsequenzen hätte denken können, sieht INa  - allenfalls VO  - der

Gestalt Leos
Horst Fuhrmann hat gezeigt, da{fß Pseudoisidor 7wischen 870 un 1050 1n

Rom nıcht veErSsSeSSCH Wal, W 1e Haller behauptete. Nıcht Pseudoisidor: die Kirche
wurde neuentdeckt“ (Pseudoisidor 1in Rom VO] nde der Karolingerzeıt bis ZuU

Reformpapsttum. Eıne Skizze. ZKG /S, 1967, 15 auf 66) Das 1st. richtig
ber die neuentdeckte Kirche hatte die Züge Pseudoisidors.
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kirchenpolitischem Anlaß, in Rom 1Ns helle Licht der SESPANNLTLESTEN Aufmerk-
samkeıt und wurden gew1issermaßen ZU noch unverwirklichten Grund-
gESETLZ der zentralen päpstlichen Kırchenregierung. Jetzt wurde wenn
rlaubt ISt, einen langen Prozeß, der se1nem theoretischen Abschluß Wel
Jahrhunderte gebraucht hat, 1n einem doch ohl das Wesentliche treftenden
Satz zusammenzufassen das tatsächlich die an Christenheit regierendePapsttum ZU heilsnotwendigen Glaubensgegenstand.!® Und 1St Ja kein
Züfall: da{f eben 1n diesem Augenblick der alte Gegensatz zwiıschen aAbend-
ländischer und griechischer Kırche, Rom un Konstantınopel, die Verschär-
tung erfuhr, die ZU 1U über neunhundertjährigen Bruch führte.

ber vielleicht bilden WIr uns diesen revolutionären Wandel 1n der Kır-
chenverfassung und 1 kirchlichen Glauben 1Ur eın.!? Denn der Hıstoriker
wırd Ja, 111 seinen Gegenstand Nau erfassen, auch nıcht allzu vıiel klü-
CI se1n dürfen als die Zeitgenossen der Geschehnisse, die beschreibt. Wıe
konnte eın revolutionärer Bruch MI1t der bisherigen Kırchenverfassung über-
sehen werden, WI1e dieser Wandel 1 päpstlichen Führungsanspruch eınen
breiten ONsens ın der abendländischen Christenheit erzielen, dafß die wen1-

In dieser Zuspitzung wird INa  — das TST tür das Jahrhundert Innocenz’ HE,Gregors un Innocenz)? können, das die bekannten theoretischen For-mulierungen dieses Anspruchs durch Thomas VO  w} Aquıno un Bonitaz JERE hervor-ebracht hat Das Programm lag ber doch bei Pseudoisidor bereit. Und 1St VOTPetrus amıanı in seinem Bericht ber seine Mailänder Legatıon, Hıldebrand,der Wıderspruch das Privileg der römischen Kıiırche schon explizit als Äresıiebezeichnet worden? „Quisquis cuilibet Ecclesiae Jus SUuUuUum detrahit, inJustitiamaCıt; quı Omanae Ecclesiae privilegium aAb 1DSO OomMnNıum Ecclesia-
rum capıte traditum auterre CONAaATUr, hic procul dubio in haeresim labitur, Cr CUNe NOTtTLetiuUr IN Justus, hic ESsST dicendus haereticus. Fidem quıppe violat, quı adversusıllam agıt, QUAC Mate EeST fidei; 1lı CONLUMAX ınvenitur, qu1 x cCunctis Ecclesiispraetulisse cognoscıtur.“ 145, col 91

Die Revolutionsthese scheint urzeln Luthers Vorbereitung auf dieLeipzıger Disputation miıt 1M Wınter/Frühjah 1518/19, die iıhn Zur AuffassungVO!]  } dem kontradiktorischen Wiıderspruch zwische dem Kırchenbild der Evangelienund dem einiger Papstdekretalen brachte, die se1 direkt Aus Pseudoisidor —
ten (Pseudo-Anaklet, dessen Echtheit Aaus solchen Sachkriterien, auch Aaus sprach-lichen Beobachtungen bestritt), sSe1 inhaltlich I11Ur aut dem Hıntergrund NCPseudoisidor möglich geworden (Innocenz 111.) Be1 eıne VO  } iıhm auchkritisierten Text Leos dagegen 1eß Luther noch Verständnis ur entschuldbaren
wıl
Irrtum walten, ohl weiıl hier geistliche Absicht nd Dienst-, ıcht Herrschafts-spurte. Resolutio Lutheriana up proposıtione SU2 E: POTesTAaLe Papac,D 198, (Leo Ia ratıan Dıst. IX Ita dominu noster); 202,(Ps Anaclet Dıst. XAXIL, Z 203, Nıkolaus K Dıst A,laus E 1n Wahrheit Petrus Damıanı, 4); 204, (Nıko-
Dıst 2 P D5acrosancta);

1SE. ET G1 (PS Anaclet,Z (Paschalıis 1.: X‚ 1, 6, 4 De elect.); DA(Innocenz 1I1.: X) E ID Solitae, De mal0r. obed diesen exXt hat Luther EerSttür die zweıte Auflage der Resolut10 nach der Le1ipzıger Dıisputation hinzugefügt).Die Revolutionsthese 1St dann, auf Pseudoisidor konzentriert, VO  3 den Magdebur-SCr Zenturien un Männern WI1e FebFron1ius un Döllinger vertreten, VO  3 JohannesHaller 1n seıiner Papstgeschichte auf den Be
gewandt worden. Vgl den instruk gyinn des Reformzeitalters 1m I Jh
Horst Fuhrmann,

tıven problemgeschichtlichen Durchblick VO  3Päpstlicher Priımat Un pseudoisidorische Dekretalen (QFIAB 4 91969, 313—336).
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pCNH grundsätzlichen Gegenstimmen ZUr geschichtlichen Wirkungslosigkeit V1 -

urteilt waren”
Dıie Revolution kam als Retorm. S1e kam als Wiederherstellung des angeb-

ıch und ZUuU Teil eben auch wirklich Alten und Maßgebenden. Das Biıld
der urchristlichen Wirklichkeit ıng nıcht erst jetzt sıch trüben; hatte
das 1n einem jahrhundertelangen Prozefß DEeLAN, un diıe falschen Dekretalen
hatten S W 4S die Rolle des Papsttums betrifit, NUur besiegelt. Das Wort
Aur 1STt hier allerdings kaum am Platz:; die Zusammenfassung des Verstreu-
ten und VO  r allem se1ine Neuformulierung 1n scheinbar authentischen „En-
zykliken“ un: anderen Brieten der Märtyrer- und Bekennerpäpste VO

ersten Jahrhundert verlieh dem (GGanzen doch 1ne ganz andere Überzeu-
gungskraft, als dıie wenıgeren, me1lst 1e] wenıger grundsätzlichen Geschäfts-
briete der römischen Bischöte VO Ende des Jahrhunderts vermocht
hatten.

Aber dennoch konnte Ja ıcht schnell vergessch werden, da{ß prak-
tisch S w1e die Dekretalen torderten, auch dort nıcht ZSCWESCH WAal,
autere kıirchliche Gesinnung herrschte, dafß auch die Frommen jene Rechts-
ansprüche nıcht ür 1n reformierende Praxıs umzuwechselnde bare Münze
>  3803007 hatten. Die wirkliche Vergangenheit und das wahre Bıld der
Alten Kirche nıcht völlig vergessCcCh. Petrus amıanı steht auch dafür
als Zeuge.”

Es WAar dıe besondere kirchenpolitische Sıtuation, die alle Bedenken AUS-

raumte. WDas Reformverlangen WAar gebieterisch, daß ZUr ohnehin iın
jenen Zeıiten nıcht weniıger als heute schwierigen Prüfung der Reformmaittel

20 In dem Anm angeführten Bericht Hildebrand. Für DPetrus amıanı steht
das Privileg der römischen Kirche natürlich schon vorher fest, W1€ überliefert
ISt. ber hat Hildebrands häufiges Dräangen, möge die besonderen Kompetenzen
des apostolischen Stuhles AaUus den alten Texten einem Kompendium (306

$ für mehr superst1t1Ös gehalten. Er glaubte, da{fß dıe Kirche eiıner besonderen
Hervorkehrung dieser Rechtstitel ıcht bedürfe. €e1in Bild der alten Kirche 1St Wr

auch VO der Idee des Primats gepragt, ber 1n der traditionellen Weıse Die Erfah-
rung seiıner Legatıon nach Mailand ALLS Anlaß der VO der Patarıa hervorgerufenen
Unruhen, INa  - siıch diese römische Legatıon auf die Unabhängigkeit der
ambrosianıischen Kirche berief, hat ıh eines Besseren elehrt. DPetrus amıanı hat
gesiegt, indem überzeugend VO Privileg der römischen Kirche sprach. Un
hat damit die Reformforderungen durchgesetzt. „Privilegium Omanae FEcclesiae
qUuUantas habeat vires ad servandum canonıcae aequitatıs et Justitiae regulam, QUall-
Lumque vigorem ad disponendam ecclesiasticı STAatLus contineat discıiplinam, solus
1le dilucıde comprehendit, quı1 ecclesiastıicıs CONSueVIt insudare negot11S. uod ut1l-
Ju«C privilegium, quı inexpertus CST, parvipendit, exercıtatus amplectitur ... Hoc
HL requenter postulasti, OmMAanorum pontificum decreta vel
PErCUrreNns, quıdquıid apostolicae sedis auctoritatı specialıter COMDEeTLCErE viıderetur,
IN inde CUr10SUs EXCErPCrICM, 1n parvı volumınıs unıonem compilatıio-
Nıs Trie contflarem. Hanc ıtaque Lu42€ petit1on1s instantıam CUl CO negligens floccıi-
penderem, magısque superstit1ion]! QUamIn necessitatı obnoxiam judicarem, divinıtus,

rCOT, CST, Mediolanensem urbem 1ırem.  « Dıiıe Anm angeführte
Stelle STAamMMT 2Uu5 der Mailänder Predigt Petrus Damıiıanıs. Sie tand als angebliches
Wort Papst Nikolaus’ IL Eıngang 1n die Kanonessammlungen Anselms VO  3 Lucca
und des Kardinals Deusdediıit, danach 1NSs Dekret Gratians. Hıer fand Luther
und CS seıiner Kritik, ben Anm

Ztschr.
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wen12 Ee1It blieb Petrus Damıanı1 hat die auf den Dekretalen beruhende
Konzeption des Papsttums als einer yöttlich gestifteten Zentralregierung der
Christenheit 1n dem zıtierten Briet Hıldebrand dargestellt als die wirk-
Sammste Wafe ZUr Herstellung un: Einhaltung der rechten kanonischen Ord-
Nung der Kirche Sie War 1n den Augen der Reformpartei, die SEeIt LeO
1n Rom die acht ergriffen hatte, 1n den ugen VO  3 Männern w1e Hılde-
brand, Anselm VON LAICCH, Humbert VO  “ Sıilva Candıda, aber 1U  e auch
Petrus Damıanı, der Hebel, mi1it dem die Se1It Jahrzehnten immer klarer als
notwendig erkannte kırchliche Strukturreform, die Befreiung des Klerus AUuS$
der soz1alen Umklammerung durch die Adelsherrschaft un: Se1INE Rückfüh-
LUNS auf seıne eigentlıch kırchliche, urchristliche Aufgabe, bewerkstelligt WEOI-
den konnte. Dıies praktische, kirchenpolitische Zael, dem für diese Männer
alles hing, hat jene Konzeption des Papsttums auch 1n den Augen jener

Bedeutung gebracht, die W1e DPetrus amıanı ohne s1e leugnen,
sıch einen politisch-rechtlich bescheideneren, geistlicheren Begriff des Pri-

MAats hatten.
Das Papsttum 1eß sıch nach der Retorm nıcht mehr autf die Rolle zurück-

stufen, die UVOor gespielt hatte. Die Lehre VO heilsnotwendigen regie-
renden Papsttum wollte ıcht blofßes Retftormvehikel se1n, sondern ew1ge,
gyeschichtsbestimmende Wahrheit, und s1e wollte das nıcht als fromme Theorie
se1n, sondern als politische Wirklichkeit. Vom D4 bis Zzu Jahrhundert
1St 1n vieltältigen Formen die tatsächliche Kırchenregierung diesem Einheits-
modell angenähert worden. Das Kirchenrecht IT 1mM und noch mehr 1m

Jahrhundert darautfhin weıterentwickelt un 1ın wesentlichen Punkten
qualitativ umgestaltet worden.

ber die Theorie hat nıe vermocht, die NZ gyeschichtliche Wıirklichkeit
ZuUuUr vollen geforderten Systemkonformität erziehen. Sie hat die Wırklich-
keit pragen versucht, 1St damit 1ber VO'  w} Anfang nıcht Sanz durch-
gedrungen. Der rätselhafte Normanıische Anonymus steht noch 1mM 11 Jahr-undert als e1in einsamer Zeuge dafür, daß auch 1m lateinıschen Westen
eıner unbekannten Stelle der Bann der uen Ideologie vollkommen VeI-
sagte.“* Dreıi Wirklichkeitsfelder VOr allem sınd NENNCNH, die 1Ur unvoll-

ME Pellens, Dıie Texte des N Wiıesbaden 1966 Nach iıhm hat Rom seinekirchliche Stellung ZUr Wehr Schismen seiner Rolle als Welthauptstadtwillen VO: den Vätern erhalten: alle Bıschöte sınd Petrusnachfolger, un Wer W 1eder Papst eine Überordnung beansprucht, spaltet die Kirche Da{iß die RGG keıne,das LIhK NUur knappste Auskunft ber ih o1bt, 1St verwunderlich. „DeınNe erstaun-liche Lehre steht 1m SanzeCcn hohen Miıttelalter völlig allein“ (Tellenbach, Libertas,1936, 174) immerhin dıe 1143 auf Wunsch Rogers E: VON Sızılien verfafßte„Geschichte der üntf Patriarchate“ des griechischen Klerikers Nılus Doxapatrıus, diedie Patriarchate, auch die VO]  3 Petrus gegründeten Antiochia, Rom un Alexandria,unabhängig se1n lLißt und die Patrıarchatsstellung Roms nıcht Aaus der Gründungdurch Petrus, sondern Aa uUus seinem Charakter als Kaıserstadt herleitet. e1it Romber in die noch andauernde Knechtschaft der Barbaren gefallen ist, 1St Onstan-
Reiches ıne halbtausendjährige Entwicklun
tinopel die Stelle gerückt. „Das War der Fehdebrief des byzantinischen

1n Westeuropa“ Gaspar,Roger IL 11101—1154] un: die Gründung der Oormannıisch-sicilischen Monarchie,1904, Nachdruck Darmstadt 1963, 346 ffa aut 349)
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kommen erfaßt wurden. Erstens dıe oriechische Kirche Ihre Sonderexıstenz
blieb eıne ständig Beunruhigung für den dogmatischen Anspruch der late1-
nischen Kirche Z weıtens der Bereich des oladıus materialıs, dem uch nach
der vorherrschenden kirchlichen Theorie bıs 1NSs Jahrhundert hineıin ıne
echte Eigenständigkeıit 1n Harmonie mi1t dem geistlichen Schwert der Kirche
zukam. Dıie Träger der weltlichen Herrschaft, VO: Kaıiser- un Könıigtum
über den höheren un niederen del bıs den städtischen Magıstraten
gerjeten Au der Natur ıhres Amtes oder Aaus konkretem politischem Interesse
immer wieder 1n pannung den Normen des kirchlichen Rechtssystems
oder se1iner konkreten politischen Handhabung Grundsätzlicher Wıder-
spruch den 1n der Papsttheorie Onzentrierten kirchlichen Anspruch autf
Führung der geistlich-weltlichen Gemeinschaft der Christenheit nach ıhrer
geistlichen Seite, der doch ımmer wieder 1n strıttıge Kompetenzbereiche ein-
greifen mufßste, wurde erst erhoben, als dieser Anspruch aut die Spiıtze getrie-
ben wurde und einem autf die Spitze getriebenen Anspruch irdischer SOu-
veränıtät begegnete.““ ber auch vorher WAar der Ausgleich oft LLUT un

Friedrich 371 hat bis seiner zweıiten Exkommunikation 12239 diese orund-
sätzliche Spannung offiziell ignoriert oder überspielen versucht, indem der
ihm einst VO:  } der Kurie suggerierten Theortie des Zusammenwirkens der beiden
Schwerter (nach kurialer Meinung: ad NUtTU: des Papstes) in seiner Weise festhielt.
Vgl se1n gyroßes SChreiben regor VO' 1232, Böhmer-Ficker, Reg
Imp V)I’ Nr. 20 Huillard-Breholles, Hıst diplomatica Friderici secundil, IV

409 Nachher hat t’ habe immer die Kleriker, 7umal die obersten, auf
den Stand der Urkirche Zuruückführen wollen, als s1e das apostolische Leben führ-
ten und die Demut des Herrn nachahmten (12406; Böhmer-Ficker 2541,; Huill.-
reh V, 2303). Und den Griechenkaiser atatzes hat glücklich gepriesen, daß

nicht wı1ie die europäischen Herrscher den Mißbrauch der Kirchenfreiheit durch
die Prälaten kenne (Böhmer-Ficker 20003 Huill.-Breh. VL1, 685f.); hat ihm
uch den „sogenannten großen Hohenpriester““‘ angeprangert, der öche allerortho-
doxesten Griechen, VO: denen der christliche Glaube bis die Enden der trde
gelangt ist, schamlos etzer nenne®* und 1U  - Minoriten und Dominikaner angeb-
lich Religionsgesprächen mit dem oriechischen Klerus entsende (Böhmer-
Ficker 2020; Huill.-Breh. Y 772 in lateinischer Wiederherstellung nach der
überlieferten griechischen ersion be1 (zustav Wolft, Vier orech. Briefe Kaiser
Friedrichs des Zweıiten, Berlin ö 5 Y mit deutscher Übersetzung besser ediert un
korrekter 1nNs Taft übersetzt ber VOL Festa, Le lettere oreche dı Feder1igo LL
Archivio StOfr1Cco Italiano, Ser. V, 13, 1894, LE, hier Za 22—30:)
I1&C; QUTOC On AEYOLLEVOG LEYOAG dOYLEPEUC, Cn TL VTCOV SWOTTLOV uox9? EXAOTNV TV Baoı-
AELOV GOU ÖVOLLXOTL XL MAVTAC TOUC -o  v 6S “PoOuoLouc XOOPLOLO® KuOLTORAAAGV,
XLOETLXOUG TOUC 0000S0E0TATOUG “PopLaLOuG, C C(OV TLOTLC TOGOV X OLOTLAVOV gLC X TNG
OLKXOULLEVNCG EENAOE MEDUT, AVOALOYXUVTOOG KAAÄGV, TOLOUVTOUE XVÖpAC MT VELLATLXOUG KT
U TOV SUl! 1ud1C10, be1 uill.-Breh falsch übersetzt) TOOC TV BAGLÄELAV OQU ATTO-
GTEAÄAELV QUX NELOPLAGE 110 erubuit) ; NOGC; On TOUL SYLOLATOC ALTLOC Ö0AEPÖG U7Ü -

-Breh. falsch: 1U-ELOEPYETAL, Lvox TOLC AvartloLc ELOEDN AVTEYKANLLO. (accusatlo; Huzill.
stificatio0) ; OE On AYLOOUVYNV KAOLTOXKPLVOLLEVOG, ÖL TOUC ÜTNPETAC KL XNODUKAC TOUVL
OLXELOU ÜEANLATOG, ATNOCTATAC TNG MLOTEWC KL MXÖAAOTOLOUC TOVLE mTo000EvV XL
Av OE XT XOXNG MÄQUTOUVTAC TNV SUGSBELAV KL TV LO VNV ZÜXYYEALCOLEVOUG TOLC
TEPAXOL, TOLC UTC XUTOV AoTtivoLc O  R XNDUTTELV QU TOVDETAL. Dem Papst untergeben
sind NUur die Lateiner, und die 71umal die Herrscher leiden unte seiner dem
Urchristentum widerstteitenden weltlichen Amtsauffassung. Damit ist jedenfalls
der Universalprimat, un uch für den Westen wenigstens die seit dem }
Zur Herrschaft gelangte Auffassung der priesterlichen Gewalt bestritten.

3#
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Spannungen oder SAi nıcht worden, WA4S auf der Se1ite der welt-
lıchen Herrschaftsträger 1ne abgestufte Überzeugungsstärke hinsichrtlich der
Verbindlichkeit der kırchlichen Normen Uun: eine Bestimmtheit VO  3 anderen
Prägekräften verrat. Man denke NUur Al den Schutz, den der höhere un: VOT
allem nıedere Landadel des Languedoc bis Z Albigenserkrieg un den die
iıtalienischen Kommunen 1n ihrer Mehrzahl bis weıit über die Mıtte des
Jahrhunderts wıder alle päpstlıchen Gebote den Ketzern yewährten, ohne
sıch doch zumeıst mi1t iıhnen iıdentihzieren.

Der dritte 1Ur unzureichend ertaflßte Wıiırklichkeitsbereich 1St das soz1ıale
Substrat der Herrschaft. Teile der untferen Bevölkerungsschichten, dıe VO  . der
gestaltenden geschichtlichen Miıtwirkung 1n der früh- un: hochmittelalter-
liıchen Adelsgesellschaft zunächst ausgeschlossen N, wurden VO' Dr und
1n großem aße VO Jahrhundert 1m Zuge der partıiellen Auflösungun Ablösung der Feudalordnung 1n den Stidten W1€ auch auf dem Lande
zunehmend ZUr iıhrem Ort unübersehbaren, mıtbestimmenden geschicht-lıchen raft
A diese Bereiche vewährten der systemfeindlichen Häresıe, die VO  3 den

vierziger Jahren des Jahrhunderts als eıne relative Massenerscheinungsichtbar wurde, ıhren Lebensraum.®
Diıeser Ränder des Systems wurden das regıerende dogmatische Papsttumun die VO  w} ihm gepragten kırchlichen und weltlichen Instıtutionen nıemals

Sanz Herr. Dıie mannıgfachen kırchlich-institutionellen Reformdiskussionen
des Hoch- und Spätmuittelalters haben oftenbar nıcht vermocht, die VO  w} den
Rändern der politisch-kirchlichen Struktur ausgehenden yrundsätzlichenEinwände wirklich wahrzunehmen un das kirchliche Herrschaftssystemdaraufhin überprüfen.“ Am ehesten IST eine solche Überprüfung noch

Das Katharertum kam 1n diesen Jahren nach vorherigen sporadischen Missıo0-
1CNH Aaus Byzanz und VO!] Balkan Borst, Die Katharer, 1955 S CS DC-
Wann Raum in rheinischen Städten, mehr och 1n Stidten un: autf dem Lande 1mMLanguedoc, wıederum 1n Stidten 1n ber- un Miıttelitalien. Im Languedoc War CSneben Teilen der Bürgerschaft WI1e besonders 1n Toulouse der nıedere, wiırtschaftlichschwache, mi1t der Kırche 1mM Kampf den Zehnten liegende Landadel, beruch der höhere Adel,;, eLWwW2 das Haus des Vizegrafen VO) Beziers/Carcassonne, derdie materiell geringere Ansprüche stellende katharische Sonderkirche als Alternative
ZuUur römiıschen törderte. Geistliche Motive
ausgeschlossen.

ur diese Förderung sind darum ıchtDie Waldenser begannen als städtische Erscheinung, breiteten sichLyon und 1im Languedoc ber VOr allem autf dem Lande Aaus; 1n Italien Jag derSchwerpunkt ihres Wırkens wiederum mehr 1n den Stiädten. Als Gegner derKatharer, die den Glauben der römischen Kirche diese rteidigten, habenS1e anscheinend 1M Lanouedoc VO! del weniıger Unterstützung erhalten. Ihre Basıslag einseitiger 1m Vol
In 1esem grundsätzlichen INn scheint mır das bemerkenswerte Schlußurteil

VO!]  $ arl August Fınk ın seinem Beitrag ber das große abendländische Schismaun die Reformkonzilien des Jh.s für die N. Periode gelten, die mMIit demReformzeitalter des I: Jh.s begiwen12 spater die Reformation erhalt
NNt: „Rom hat die Reform verhindert un datfür

en  :ob Handbuch der K'  9 edin,I:E Z 588) Die Reformen, die das Papsttum VO 11 bis Z.U) 1n seiınenbesten Stunden Ja miıt aller Leidenschaft immer wieder betrieben hat, blieben dochdes S1e leitenden Geschichtsbildes 1M abendländisch-römisch-primatialen Hor1-
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erfolgt AUS dem Bereich der sich differenzierenden weltlichen Herrschaft. Dıie
territoriale Staatsbildung des Spätmittelalters und die Bünde treıer Stäiädte
hatten die Macht, ihr Eıgeninteresse der übergreifenden kirchlichen FEinheits-
institution gegenüber durchzusetzen. ber S1e blieben 1 ganzch der Sphäre
ıhres eigenen Interesses verhaftet und machten sıch nıcht die grundsätzliche
Infragestellung des ateinisch-kirchlichen Finheitsmodells zue1igen, die VO  en

der griechischen Kirche und dem häretisch ınfızıerten gesellschaftlichen Unter-
grund ausg1ing.

Indız für das Versagen in der selbstkritischen Überprüfung 1St die Radika-
lısıerung der kirchlichen Ordnung einer gewaltsamen, ftormalen Nor-
iInen Orıentierten Zwangsordnung. Dafür steht die Ketzerinquisition als —

übersehbarer Zeuge. Datür steht ZU) Beispiel die Anwendung des kirchlichen
Beicht- und Kommuniongebotes alıs elines Mittels Z Kontrolle der Recht-
gläubigkeit.*® Datür steht allgemeın die Formalisierung der kirchlichen lau-
bens- un. Verhaltensnormen 1mM Zusammenhang der Entwicklung des Ket-
zerrechts.26 Der normatıve Glaube der römischen Kırche 1STt hbıs 1Ns Hochmıit-
telalter hinein un: natürlich auch danach noch ımmer inhaltlich beschrie-
ben worden. Ketzer Wafl, WeI VO  3 bestimmten Glaubensinhalten au Schrift
und Vätertradıtion, die die n Kirche un besonders die römische Kıirche
bewahrte, hartnäckig 1abwich.?? Im Zuge des Funktionswandels des Prımates
VO 1: Jahrhundert und besonders dann E Verlaut der Ausbildung

Oont befangen. Denkwürdig 1St, Ww1e Gregor L dieser verhängniısvolle Papst, der
doch 1n seiner Weise wirklich eın geistlicher Mannn WAalrl, als die Auseinandersetzung
mi1t Friedrich I1 dem Höhepunkt entgegentrieb, auf einmal VO!]  a} der Konstantın1i-
schen Schenkung un: der Translatıo imper11 reden begann, als eıner Grundlage
päpstlicher Politik, VO der reden bis dahin nıcht für nötıg yehalten hatte.

1236 Friedrich: Auvray, Les Registres de Gregoire 1 Nr 336Z% Ott-
hast, Reg PONT, rO' Text MG  E Ep S4aeC. C114 rcS., DONT. rO] sel
(Rodenberg), Nr /03, 604, Z7.23

SO in den VO römischen Legaten promulgierten Statuten der Synode VO  3
Toulouse 12729 (Mansı B  9 191f Cap He Männer VO 1 alle Frauen
VO] Lebensjahr (cCap 52} mussen dreimal jJährlich eichten un kommuni-
zıeren, „alioqui suspect1 de haeresi abeantur“.

6 F CaD VOU] der Lebensjahr MU: jedermann prophylaktisch
jeder Aäreslie wiıder die römische Kirche abschwören, den Glauben der römischen
Kırche beschwören un: siıch eidlich ZUr Anzeıge der Ketzer verpflichten. Die Namen
der ZU Ei Verpflichteten werden 1n jeder Pfarrei listenmäßig ertafßt. Der Eı 1St
alle wel Jahre Wer in Verzug gerat, 1St häresieverdächtig. Schon in
Verona 1184 hat Lucius 11L Reinigungseid nıcht 1Ur für Ketzer un Leute, die
heimlich Konventikel haben, sondern auch für alle „ commun1ı conversatıone C—-
lium 1ıta el mOribDus dissidentes“ vorgeschrieben; Eidverweigerung galt als sichere
Grundlage für iıne Verurteilung als Ketzer (Ad abolendam; Dekretalensammlung
Gregors (Liber Extra: Z V, IS De haereticis: Mansı AT 476

27 Vgl das Symbol, das Leo 1053 als die Fides rOomanae ecclesiae den
Patriarchen Petrus VO: Antıiochia übersandte: Migne 143, FF ff.; die den Wal-
densern 1180 und a vorgeschriebene Professio Afidei (Selge, Die ersten
Waldenser, 1967, En 3 21 15105 216, 274; 26525005 Cap un
des Laterankonzils;: die Protessio Afidei des Michael Palaeologus, Mansı XXIV,

Decretum Gratianı, 1St. I XL, N (C LF miıt Kommentar Gratians);Causa XL, 95, 101; Causa KG qu. S, 31 u,
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der Regeln tür die Überwachung der Rechtgläubigkeit der Christen un für
den Ketzerprozeliß wurde die Abweichung VO Glauben un Brauch der
römiıschen Kirche ZU ftormalen, eindeutigen, Diskussion entbehrlich machen-
den, für 1ne wırksame Inquisıition praktikablen Häresiekriterium.*® Und
diese Formalıisierung des Glaubenskriteriums blieb auch erhalten, als das
Papsttum 1n die Krise geriet un die Wiederherstellung des rechten Zustan-
des der Kirche VO Konzıil wurde. Der Konstanzer Konzilsent-
scheid Wyclıif un Hus wurde 1275 Drändorf und DPeter Turnau
als tür eiıne Verurteilung zureichendes formales Häresiekriterium AaNSC-
wandt.? Und diesen formalen Kriıterien 1St. auch Luther miıt seinem Ver-

Den Ansatz boten bereits die bekannten Ansprüche der römiıschen Bischöte
se1t dem ausgehenden Jh (den Fall Stephans Ja der mit der Herauskehrung SEe1-
NeEeTr Autorität allzu kläglich Schiffbruch erlitten hat, lasse ich beiseite) auf Allge-
meinverbindlichkeit der 1n Rom bewahrten Petrustradition, twa 1m Schreiben
Innocenz’ Decentius VO:  o Gubbio, das ratıan Dıst. XE 11 miıt der Über-
schrift versieht: omnıbus servarı ebet, quod Romana SErVAat Ecclesia. ber S
kommt hier daraut A} W asSs daraus taktisch gemacht worden 1st, un!: dabei 1st der
qualitative Sprung, der V O] 11 Jh un besonders 1M Jh 1im Zuge der
kanonischen un römischen Rechtsentwicklung un: dem Stimulus der
Realitätsmacht der Ääresie erfolgte, nıcht übersehen. ratıan Causa XXIV,

E, 15 faßt einen pseudoisidorischen AtzZ des Papstes Marcellus UuSammen:!
Alıud qUam Romana ecclesia sentire, velle permittitur. Die Dekretale

abolendam“ en Anm 26) verurteilt Sanz formal diejenigen, die ber die
Sakramente „aliter sentire LU docere 10  w METUUNT, QUam Sa  LA Romana
ecclesia praedicat el observat“ (diese Stelle stand 1in der Retormationszeit hinter
der These des Prierias, dafß auch ein tactum der römischen Kirche Glaubensentschei-
dung treffie, un S1E wurde VO Cajetan ausdrücklich dafür angeführt, da{fß die Z.U)

Komplex des Bußsakraments gehörige Ablaßlehre nicht, W1e Luther annahm, noch
der theologischen Dısputation offenstehe, jedentalls sSOWweıt ein päpstlicher Erlaß
vorliege. Prierias, Dialogus de POTeSsSTAaLE Erlanger Lutherausgabe, lat. Val.

dI$S. 1a 346 Cajetan, Traktat De thesauro indulgentiarum VO] 513
Aus abe der Opuscula Omn1a, Lyon 1362; 98, 29 Eidverpflichtung VO  e}
Tou OUSEC 1229 Anm AbjJurations- un Purgationseidformulare des Raı1-
mund VO  o Penafort VO'  w 12403 Consent1io SaNcCiIE Romane apostolice sedi;
BT corde profiteor eandem fidem tenere observare J Hamn MUSsS Papa
Gregorius, vel quı est Romane Ecclesie, et 1 prelati Sancie Romane
apostolice q catholice Ecclesie CtENECENT, predicant publice affirmant. Texte Zur

Inquisıtion, Gütersloh 1967 54 In Rechnung stellen mMuUu: INa  - tür diese Ent-
wicklung un ihre rechtliche Verbindlichkeit für jedermann nıcht 1Ur die Enttal-
Lung des Kirchenrechts, sondern auch die der römischen Rechtswissenschaft. Bekannt-
11 beginnt der Codex Justinians, dem Friedrich F} seine Krönungsgesetze VO  w
1: 2270) die Ketzer A In. als Authentiken anfügen ließ, 1m Buch De
trinıtate ET de fide catholica mMIt dem Dreikaiseredikt VO  3 380 als 1) das den
Trinitätsglauben für alle Untertanen verbindlich macht vemäfß „der Religion, die
der Apostel Petrus den Römern überlietert hat“ un „der die Bischöfe amasus“
VO  3 Rom „und Petrus VO'  3 Alexandrien folgen Diese Erwähnung des Bischofs
VO!l  5 Rom, die sıcher schon eım Beginn der römischen Dekretalenüberlieferung se1iIt
E e  S1r1ic1ıus ihre Wırkung gezeigt hat, konnte 1mM Hochmittelalter 1Ur eXtens1ıv 1m Sınne
der vollausgebildeten kanonistischen Lehre VO]  5 der römischen Kirche als Glaubens-
hüterin verstanden WLr

Heimpel 91 (Drändorf; vgl 1n seinem Verhör die Nr. 4 9 61, / un
9 9 Art. 4); 139, Art un un 144 (Turnau; vgl 1n seiınem Verhör die

Nr 51—55, Aa Vgl überhaupt 193 s 199
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langen nach einer inhaltlichen Widerlegung noch gescheitert einmal, 1518
VOLr Cajetan un: überhaupt römischen Prozefß, der papalistischen
Varıante, das andere Mal, 1519 1n Leipz1g un 1521 1n Worms, auch AIl

konziliarıstischen Standpunkt.*
I1

Der Fall des Johannes Drändort * zeigt uns den kirchenkritischen Unter-
grund in der Gesellschaft, der se1it dem Jahrhundert exıistlerte. Wır dür-
ten iıhn uns nıcht numerisch stark vorstellen, aber Wr über Sanz EKuropa
verbreıtet. Immer WE der Ja keineswegs ständig un ückenlos funk-
tionierenden Inquisition gelingt, 1n eın Ketzernest hineinzustechen, sehen
WIr, dafß ıhn sibt 1n nıcht einheitlichen Formen, aber nıcht ohne Zusam-
menhang.“ Dıie hussitische Revolution verleiht ıhm HNC Lebenskraft.

Drändorf wurde 1390 1n Schlieben 1m Kreıis Schweinıitz, Markgraf-
chaft Meißen, AUS ritterlichem Adelsgeschlecht geboren. Dort hatte C rıtter-

FA Cajetan Anm 2 9 Henn1g, Cajetan und Luther, tuttgart 1966,
I: Hinsichtlich der Leipziger Disputation un des Wormser Reichstags

beziehe iıch mich nıcht auf und die Vertreter der Kurıe un ihre Anhänger, SON-

ern auf die der Konzilsüberordnung zuneigenden Zuhörer, bei denen 6S 1
Leipzig gelang, Luther nıcht mit seiınen Papstthesen, sondern mIit seiner Anzweiıt-
lung der Autorität des Konstanzer Konzıils 1in die Ketzerecke drängen, und auf
die Verhandlungen der Ständekommuissıion dem riıerer Erzbischot Rıchard
VO Greiffenklau MItTt Luther {S5ZT. be1 denen Luther auch den etzten
Vorschlag, eine Liste seiner inkrimınıerten Sitze einem künftigen Konzıil ohne Vor-
behalt ZUrFr Entscheidung vorzulegen, ablehnte. die neueSsStTeEe Darstellung VO  w Aloys
Schmidt, 1n : Der Reichstag Worms ID2 Reichspolitik un! Luthersache. Zum
450- Jahrgedenken, hg VO  z Reuter, Worms 1971, 278—290, auf 290

31 Allgemeın Z folgenden biographischen Überblick Heimpel Z Selbst-
bezeichnung: Johs Drändorf (Nr 3, ferner 61 un 64), auch nach seinem Ge-
burtsort, der Stadt (vom dortigen Familienschlofßß, Heimpel D3 wırd nıchts DE
sagt) Schlieben, „Johannes Slevain“ (Nr. 33) Im Urteil wiıird einmal Johs „de
Draendorft“ ZeENANNT, 93

Vgl neben meinem hier sehr knappen Literaturbericht „Dıie Erforschung der
mittelalterl. Waldensergeschichte“, 33 (1968), 336 Dietrich Kurze, Zur
Ketzergeschichte der Mark Brandenburg un Pommerns ornehmlich 1m b
In Jahrbuch esch Mittel- un Ostdeutschlands 16/17 (1968), 50—94, un:
uch den alten, kaum bekannten Autfsatz VO:  3 Heinrich Boehmer, Dıie Waldenser
VO: Zwickau un: Umgebung (Neues Archiv Siächs esch un Altertumskunde
36, L5 1—38), eiınem Altenburger Prozeifiß 1462, 3() auch Zeugnissen
ber Waldenser 1m Meißnischen 1328, 1366 un 1391 Kurze stellt für das
1392—94 inquirıierte brandenburgisch-pommersche Waldensertum, das nachweislich
mIt anderen Waldenserzentren Mitteleuropas Verbindung hatte S 69), „eıne 1
Skala verschiedenartiger Verhaltensweisen“ fest, „VOoN einem Grenzgängertum ZW1-
schen dem Katholizismus der Umwelt einerseıits un! der Befolgung der Waldenser-
lehren andererseıts über nüchternes Vertreten des eigenen Standpunktes bıs hın
feindselig-grober Polemik die Normen der Großkirche“. Die Sekte reprasen-
tierte „zıemli den gesellschaftlichen Mittel- un! Unterbau: SO
ho G1ı und eintache Handwerker, Bauern MIt eigenem Haus un Hof SOW1e
selbständige Arbeiter un Bedienstete, Stäiädter un! Landbewohner“; sS1e Wal, WwW1e
Belege V O:  3 anderwärts zeıgen, 99 ben prinzipiell often“, ZU gehobenen Bür-
gertum un! 7.U) del (89
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lıche „und andere“ Freunde. Es WAar also kein VO  e den nichtadlıgen Schich-
ten abgekapselter Adel.®@ Einflüsse, denen in diesen reisen
WAar, werden ewirkt haben, da{fß „Sıch der reinen Armut Christi ergab“,
nıcht in irgendeiner kırchlich institutionalisıerten Form, sondern ungebunden.
Man Mag hier eiıne Auswirkung der heimlichen Propaganda waldensischer
un ihnen verwandter Wanderprediger denken, deren Wirken 1im un

ahrhundert bis nach Brandenburg, OomMern un Polen bezeugt 1St.
Waldenserprediger 1St aber nıcht geworden; denn ehielt eın Patrı-
mon1ıum 1n Geld un bot 14725 noch d 1Ne Geldbuße VO  3 61010 Gulden
eisten. Heimpel spricht darum VO  a einer „Wendung des wohlhabend Bleij-
benden ZUr Bedürfnislosigkeit des ITIMnen Christus“ un: FA „geistlichen
Wanderschaft“ .3 Sıcher Sing DOS1ItULV gyefüllte Heimatlosigkeit un geist-
iıche Armut Der waldensische andermissionar des Spätmittelalters LU
Mittel mMit sıch herum, die VO'  e den Gläubigen un: 1hm Leben un
Mıssıon ermöglıchten, ohne daß INa  e} VO  . Wohlhabenheit reden könnte;
oing die Exıistenz Uun: dıe Möglıichkeit, den Anhängern das selig-
machende (zesetz Churisti, die W e1 Wege SA Heil un DL Unheil be-
zeugen.“ Auch WEeENN Drändort nıcht sogleich Wandermissionar geworden
1St D Wr dazu als Junger Anfänger noch Sar nıcht berechtigt un in der
Lage 36 wırd INa  a seıiın Bekenntnis Z „PUura Christi“ als welt-
liıchen Statusverzicht, Heimatlosigkeit un wirkliche Armut in der Lebens-
welse ernstnehmen mussen. Zwar handelt sıch hier ein Selbstzeugnis
VO  : 1425 ber CS besteht keıin Anlaß bezweifeln, da{fß Drändorf damals
wıirklıch die Paupertas Christi gesucht hat und darum se1ne Familie verließ.
Im übrigen zeıgt auch sSein weıterer Weg, daß damals keinen Anhalt
einer bestimmten Sekte mMit sS£€1 udimentären instiıtutionellen Formen
besaß Man könnte se1nen Bildungsweg zunächst auch als normale Kleriker-
autfbahn eines nachgeborenen Sohnes ansehen, WECNN jenes Selbstzeugnis
nıcht wäre.?‘

Vor seiner „Bekehrung“ Wr Drändort bereits ZU Elementarunterricht
1n Ine Stiftsschule (ın Aken der Elbe) ;37® nach ihr 21Ing ohl
bald Z Studium die Universität Prag Keın waldensischer Wanderleh-
LGr ahm ihn Z Studium un: ZUr Vorbereitung auf eın e1ıgenes Prediger-

‚IM qQUO ecı1am op1do plures AaM1COS habet La  3 miliıtares QUam alios“, Nr. 1r
Zu Stadt un! Famiıilie Heimpel 155 Den Fehler „Schweidnitz“ (S I 2 E} 155)korrigiert Heimpel 1n „Zwei Wormser Inquisıtionen“ (unten Anm 59 81

34 Ebd „dedit ad pPaupertatem Christi“: Heıimpel E, 164 fNr „alıunde satıs dives fuit“.
FEın TMOtLV der waldensischen Predigt; Selge, Dıiıe ersten Waldenser, I! 1D3Boehmer, Art. „Waldenser“, RE® 20 (1908), 527,

S Boehmer ebd., 529, 45
Heimpel A schließt Aaus dem Patrımonium, das als „Anteıl Vater-

erbe auch dieses Nachgeborenen 1n Liegenschaften“ versteht, un A4USs der ErklärungDrändorfs, „habe“ noch Freunde 1m Rıtterstand 1in Schweinitz (Heimpel 164
Nr. 323 „ Verwandte“), Dr könne se1ine Laufbahn 1m Einvernehmen mMIit S@e1-

ner Famiıilie begonnen, vielleicht auch vollendet haben Es bleibt 1er eıne ZEeW1SSEUnsicherheit.
378 Nr
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leben MT sıch Bereıts 1409 verlie{f Prag wiıeder, MmM1t seinen
dortigen eutschen Lehrern, Friedrich Eppinge und Deter VO  - Dresden,

die jetzt neugegründete Universität Le1ipz1g gehen, 1n der Folge des
Kuttenberger Dekrets des böhmischen Kön1gs Wenzel, das die eutsche
Natıon der 5Shmischen gegenüber der Prager Universität 1n die Viertel-
mMınoOorıtät gedrängt hatte.38 Schon 1in Pfrag 1St Drändort 1n das Klima e1nes
das kirchliche 5System bedrohenden Orthodoxiestreites geraten un wiıird mıiıt
den kirchenkritischen Thesen Wyclifs geworden se1n, die 14058, VOL

der Abwanderung der Deutschen, der Prager Universität hatten verurteılt
werden mussen:! auf Betreiben VO Prager Wyclifgegnern, die mi1t Heidel-
berger Unterstutzung der römischen Kurıie dıe treıie Wyclifdiskus-
S10 und -rezeption 1n Prag geklagt hatten.“ Z weifelhaft Wr aber auch die
Orthodoxie der beiden nach Dresden zurückgekehrten Lehrer, denen
Drändorf sıch nach sehr kurzem Aufenthalt 1in Le1ipz1g wieder begab Drän-
dortf Sagl AUS (Nr 64), habe dıe Lehre, Christus, nıcht der Papst Sl das
aupt der ecclesia milıtans (sein Zusatz: der Papst se1 M1INUS princı-
pale, INAaS Schutzbehauptung se1n, Nr 63), VO  3 dien beiden. Sicher hat bei
ıhnen wesentlich mehr gelernt.“ Als der Meißfßner Bischof Rudolt VO Planıtz
20801 U 1411 den Partikularschulen Unterricht 1in Theologie Schrift) un:
Kirchenrecht verbietet, weıl dieser besonders 1n Dresden Anlaß Irrtumern,
Ja Ketzere1 gegeben habe,* kehren beide bald nach Prag zurück. Drändorf
oing zunächst einem Magıster in Zittau. Hıer lernte den ZU Logik-

358 Heimpel 23 156; F Seibt, 112 Handbuch der esch der böhmischen Länder,
hg Bosl, E Stuttgart 1966/67, 501

39 Seibt ebd 5SO1: Bartos, Praha Heidelberk Kostnıicı (Jihocesky
sbornik historicky 19, 1950 6_9) , ders., Am Vorabend des Kuttenberger Dekrets
tschech.) (CasopiIs GCeskeno IO FIZ 97—-113).

Da{fß Peter Hussıt wurde, ergibt siıch eindeutig daraus, da{fß Drändort Nr. 13
bei der Nennung der beiden Namen S'  S  9 Friedrich se1 kein Hussıt SECWECSCNH. Der
miıt Drändortf zugleich un selben Ort 1417 Z Priester geweihte Bartholo-
mAaus R autenstock erklärte 1450, habe „den Unglauben un die Ketzereı“
Prag VO' DPeter un Magıster Nikolaus gelernt (Döllinger, Beiträge A Sekten-
geschichte des Mittelalters . 1890, 628 f Boehmers Verfahren ın dem Anm
geENANNTICN Aufsatz, 229 (zum Datum der Aussage Rautenstocks auch ebd

32 die beiden Lehren, 1n denen Rautenstock un: Drändort übereinstımmen
(Laienkelch un Eidverbot), darüberhinaus ber auch alle 1Ur be1 einem der beiden
bezeugten Lehren schon DPeter zuzuschreiben beide hätten LUr die Häresien ften-
bart, nach denen sS1e gefragt wurden 1St anfechtbar un: kann nıcht verliä{ß-
liıchem Resultat führen. Boehmer schliefßt insbesondere Aus der tür beide schon 1417
bezeugten Ablehnung des Eides, die als untrügliches Spezifikum der Waldenser
ansieht, W as ber in dieser Zuspitzung kaum richtig 1St (S Heimpel „damals
längst allgemeın ketzerisch, besonders waldensisch, dem Nikolaus VO  5 Dresden
ebenso eigen WwW1e den Taboriten“), Peter se1l nıcht Nnur Hussıt, sondern entweder
Un Haus 4US Waldenser SCWESCHL oder ber Wyclifit, der annn VO böhmischen
Waldensern ein1ges übernahm. Über allgemeıne Wahrscheinlichkeiten, autf die sich
keine Schlüsse bauen lassen, kommt INa hier ıcht hinaus; sicher 1St die kirchen-
kritische Tendenz der Dresdner, besonders Peters, die 1m Klima der Wyclifrezep-
tion 1n Prag uch VO]  3 waldensischer Propaganda betördert worden sSein Ması

41 Boehmer eb 2263 Heimpel 158 (im Register 5. N Rudolf \ Planıtz
falsche Zahlen).
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studı1um AUS seiner Heımat Tolkemit bei Elbing hierhergekommenen Peter
Turnau kennen. 1412 begab sıch 1U  3 mi1t Turnau wıeder nach Prag,
sicher, VOTLT allem be1 den Dresdner Lehrern studıeren, während TIur-
Na  c be]1 verschiedenen Lehrern hörte, auch einen Eindruck VO  - Deter VO  w

Dresden bekam, aber mehr VO: HOörensagen: behauptet, nıicht be1 ıhm
gehört haben.“? Sein Weg War mehr der einer normalen unıyversıtiren Be-
rufsausbildung um Gewiıinn des Lebensunterhalts. Nachdem 1n Prag
neben der Fortsetzung se1nes Logikstudiums auch Bibelauslegung studiert
hatte, begab siıch 1414 oder 1415 Z1% Studium des kanonischen Rechts
nach Bologna, bıs 1427 blıeb und als Baccalaureus 1n decretis auch
schon lehren begann.“® Drändort empfing 1417 1M Zusammenhang des
Beginns der hussitischen Unruhen nach der Hinrichtung des Hus dıe Y1e-
sterweihe. Es W.Aar März, vier Tage bevor die Prager Universıität das
berühmte Reformprogramm 1n vıier Punkten aufstellte, mit den Forderungen
der Kelchkommunion für die Laıen, der freien Predigt, der evangelıschen
Armut der Priester und der obrigkeitlichen Bestrafung VO  - Todsündern. Die
Kelchtorderung VOTLr allem WAar seit 1415 SC Symbol der Retormforderun-
SCH geworden, die gleichwohl aut Vi<el weitergehende Wiederherstellung des
(jesetzes Christı zielten un 1m böhmischen del kräftige Unterstutzung
INIt ständischen und natıonalen Nebentönen fanden.“* Der Weiheakt für
utraquistische Priester VO März erfolgte auf ruck eines adlıgen Herrn.
Warum Drändort diese Weihe irgendwie für ırregulär angesehen haben
sollte, 1St. schwer einzusehen doch höchstens, weil sS1e dem (Gesetz Christi
noch nıcht vollkommen entsprach. Jedenfalls hat sıch ebenso w1e der miıt
ıhm geweihte Bartholomäus R autenstock hier w1e schon UV:! der Uni1-
versıität vewelgert, irgendeinen Eıd leisten, weiıl das „wiıider (3OÖTtEt un diıe
katholische Kirche“ sel, die wahre evangelientreue Kirche. %5 Die
1n diesem Punkt faßbare Evangelientreue, 11 den Begrift der paupertas
Christi gefaßt, LSt offenbar ein Element seiner Überzeugung schon se1it seliner
Berührung mMI1t ketzerischer Propaganda 1in seıiner Heıimat: „Ihr sollt über-
haupt nıcht schwören“ (Mt S 34) Ebenso wırd darauf zurückgehen, wenn

sıch yeweigert hat, irgendeınen akademischen rad erwerben: Dok-
Oraft, Magısteramt, Bakkalaureat sejen Mittel, mMit denen der Teufel die
wahre) Kirche bekämpfe.“ Es Mas sich hierbei aber einen allgemeinen,
nıcht NUr auf 1ıne spezifische häretische Wurzel zurückzuführenden volks-
tümliıchen Aftekt das frömmigkeitsfeindliche, den klaren Bibelbuch-
staben 1Ns Unklare 7z1ıehende gelehrte Studium handeln:*7 denn Drändorf

49 Heimpel 2 > Verhör Uurnaus Nr 5 (Studium 1n Logik » 1n aliis facul-
tatıbus“, Iso nıcht 1Ur Theologie, sondern auch el  C Nr 5—11,

Turnau Nr.
Seibt, Handbuch en Anm 38), 512 IS 503: I4O Girgensohn, DPeter

VO  3 Pulkau und die Wiedereinführung des Laienkelchs, Göttingen 1964
45 Vgl ben Anm 68 Drändort Nr. 50 (Eı 1:31: Rautenstock: oben Anm

Drändort Nr.
Faßbar 1n eiınem berühmten Beispiel, das Tendenzen des Umgangs

der populären religiösen Bewegungen seIit dem Jh MIiIt den Evangelien ZzuU
Ausdruck bringt, und seinerse1ts 1M selben 1nn weiterwirkt, bei Franz Von Assıs1,
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kannte Ja auch TOMMEeS Studium und t*+romme Magıster.“ Sagen kann z}

aber, da{ß mi1t se1ınem Studium nıchts anderes kennenlernen wollte als eben
das (sesetz Christi, dessen „reiner Armut“ sıch ergeben hatte. Das 1St se1ın
primäres Motiv.

ach se1lner Weihe hat Drändorf dreı Jahre lang 1n Prag un: 1n Neuhaus
1in Südböhmen gyepredigt.“ Das die Jahre, 1ın denen 1m Sommer 1419

die oftene Revolution ausbrach. Nach dem Tode König Wenzels werden
der NECUEC König un: die Stiände aufgefordert, der Erneuerung der Chri-
stenheit mitzuarbeiten. Di1e Prager übergeben ıhre Stadt nıcht den deut-
schen König Sıgmund als böhmischen Könıig2, weıl sich die VOIIN Kon-
STAanNnzZer Konzıl ausdrücklich verworfene Kelchforderung nıcht zueigen machen
wil1.59 aps Martın erli{it März 1470 die Kreuzzugsbulle
Böhmen, un S1e wıird Mäaärz 1n Breslau bekanntgemacht, Sızmund
den Reichskrieg vorbereitet.! ber dieser „Kreunzzug: un: Reichskrieg AT

Beseitigung der Neuerungen ın der Christenheit un ZUr Unterwerfung der
böhmischen Natıon die Botmäßigkeit des eutschen Reiches un: Königs
scheitert jämmerlıch. Das VO  3 dem Führer der radıkalen Hussıtenpar-
tel,; der Taboriten, Zizka, gyeführte Heer bringt dem Kreuzzugsheer 1im De-
zember 14721 be1 Kuttenberg eine vernıchtende Niederlage bei. Die böh-
mische Krone wird dem Grofßtürsten Wıtold VO  w} Lıitauen angeboten, der SE@e1-
1E  3 Neften als Statthalter 1n das Land schickt Nachdem Witold ann die
Krone abgelehnt hat, 111 dieser efte den Thron für sıch selbst erobern:
wırd nach 7izkas 'Tod militärischen Führer un: schlägt 1426 ein meilß-
nısches Expeditionskorps Böhmen bei Auss1g 3.b 53 14726 beginnt dann

Führung des Priesters Prokop D3a d1e Reihe der hussitischen Kreuzzüge
Testament Nr und Speculum perfectionis Sabatier, Parıs 1898, Man-
chester 1n der ede Christi olo quod regula un die Regel 1St für Franz
der nbegriff der Evangelien — servetur „ad lıtteram, ad lıtteram, ad lıtteram, sıne
7]0sa, sine 7losa, Sine glosa“. Vgl ZUr sroßen gesamteuropäilschen Überlieferungs-geschichte dieser Legenden 1m. Spätmittelalter die imponlerende Zusammenstellungbe1 Clasen, Legenda antıqua Francıisci,; Leiden 1967

Drändort Nr 64 ber die Magıster Friedrich un DPeter VO Dresden: „asseruilt
doctrinam ESSC SAacCcTram CO ESSC OTFrtTuOs in V1a fide Christi.

Et utiınam 1pse S1C mori posset“. Turnau Nr. ber Peter: „homo sımplex, timora-
LUus FTeCTIUS fuit, audıvıt“.

Heimpel AF Drändortf Nr.15
Seibt, Handbuch 515 Tod enzels 1419

äl Die Bulle „Omnıum plasmatoris“ 1St gedruckt bei Franz Palacky, Ur-
kundliche Beiträge ZUr Geschichte der Hussitenkriege I 1873, Nr ( ZSie enttaltet die komplette Stilistik eines päpstlichen Kreuzzugs- un Ketzererlas-
SCS, als ob noch das Jahr 1200 ware, doch tormal ‘9 ohne die Frische des An-
fangs. Vgl auch die weıteren kirchlichen Erlasse eb Nr. 74 f 130; 166 hier EeNL-
cheidet Martın Y Kriegführung un: Tötung VO!]  3 etzern 1m Krieg mache Geist-
lıche nicht ungeeignet ZUT Ausübung ihrer kırchlichen Funktion (28Bekanntmachung 18 Seibt eb 516; Regesta Imper11 C] UrkundenKaiıser Sıgmunds, hg. Altmann, E > Nr (17 20)Seibt eb. 5203 vgl Reg.Imp. 2L Nr. 4684

53 Seibt BZZ3 Palacky, Urkundl. Beıiträge 1, Nr 262 ft., vgl Nr. 4R
538 Dessen deutschen Sekretär Lorenz VO  e Reichenbach (Schlesien) Drändorf

Nr 146 als „Komplizen“!
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nach Deutschland, eiıne Oftensive, dıe dil€ Anerkennung durch die Christen-
heit erzwıngen ol In den Jahren 1476 bıs 1433 wırd Schlesien erobert, WOTI-

den die deutschen Nachbargebiete tributpflichtig gemacht; e1in Zug führt
ZUuUr Unterstützung Polens den deutschen Rıtterorden bis die
Ostsee.“

Das siınd die Jahre, 1ın denen Drändorf weder Böhme noch radıkaler
Hussıt Böhmen verläfßt. Er geht 1474 M1t e1inem „Diener“ seiner He1-
MaAat, dem Weber Martın Borchard, über das Vogtland un: Franken
einen zweıten „Diener“, einen Schneider aIiInenNns Hans sıch nımmt
den Oberrhein. Beide Begleiter VO'  w sıch Aaus Eidverweigerer: auch c1e
haben also ohl dem FEainfluß eıner auf das wörtliche Evangelıum g..
stutzten, kırchenkritischen Propaganda gestanden, und 1n den hierfür CIMND-
fänglichen reisen hat Drändort verkehrt. Drändorf ebt 1U  - als Gesandter
Jesu Christı, W 1e€e Apostelrecht 1St un W 1e VOT allem die waldensischen
Wandermissionare tür sıch in Anspruch CHOMMECN haben, VO Evangelıum;

nımmt für se1ne Lehre den Unterhalt d obwohl 1im Nottfall darauf
auch verzichten kann.® Er wirkt ohne Erfolg 1n Basel un: Umgebung und
zieht dann rheinaufwärts bıs nach Brabant, VOoOr Begarden, TOMMen
Laiengemeinschaften, die oft 1m Häiäresieverdacht standen,°” predigt, wıe
überall, sıch iıhm die Möglichkeit dazu bot, 1n öln un be1 Bonn.  58
Oftenbar treibt ıhn 1n dem Klima dieser Kriegsjahre LWAas ZUT Eile
Er 1St nach Deutschland gekommen, 99 sehen, ob Priester fände, die
nach der Regel Jesu Christi leben wollten.“ Er sucht Kontakt Z Unter-
srund des kirchlichen 5Systems, weiche Stellen 1m Unterbau der hierarchi-
schen Kirche, denen D MIiIt se1iner Vorstellung VO! Wesen der Kırche

5; Seibt 322 Z.U) auch geistigen Einwirkungswillen der Taboriten autf
Deutschland: 524 ( Friedrich VO  3 Bezold, Zur Geschichte des Husıtentums,
München 1874, 112f% Schon hier das VO]  3 Seibt 529 wiederholte Droysenzitat
(Gesch der preuß. Politik I! Berlin 1855, 546) „Nur eınes Aufruftfs der daher-
zıehenden Hussitenhauten schien bedürfen, die Masse des deutschen Volkes

enNt 6CSSC Ya
Drändort Nr. 147, Heimpel
Drändort Nr. „1N Basilia 1n illis V1IC1IN1S partibus nıchil acceptavıt vel

alios docuit 1n doctrina SUua, quı1a 110  - habuit iıbidem modum loquendi“, vgl Nr 31
CGGanz ursprünglich waldensischer Auffassung entspricht die Begründung seines Pre-
digtrechtes MIt dem Missionsbetehl Mt. 26020 Nr Z

D Grundmann, RGG3 (1957); 959 ders., Bibliographie ZUur Ketzergeschichtedes Miıttelalters (Sussıdi eruditı 20), Rom 1967, Nr. 533 s 527 564 Drändort hat
Martın Borchard ZESART, habe sıch 1n Brabant Begarden aufgehalten erquod plures tecit iınfıdeles fideles“ Verhör Borchards Nr 319 Heımpel chliefßt
Z I9 Dr. habe Iso Begarden ekehrt, SsSOWweılt S1e Ketzer Er verweiıist

auf Dr. 139 (Gespräche mi1t Turnau 1n Speyer ber böhmische Lehrartikel, „Uumiıhnen wıderstehen können“) un! Dr 15 (Predigt 1n Prag, Neuhaus un
Oberrhein, Leugner der wahren Gottmenschheit Christi un! der immer-
währenden Jungfrauschaft Marıas).

Dr. Nr. F3 146 1er tand WEe1 Priester als Gesinnungsgenossen.541 Dr. Nr. Zur „Gemeindebildung“ Heimpel 28, deren Chancen auch
ders.: Zweı Wormser Inquisıtionen Aaus den Jahren 1421 un 1477 AbhWiıss. 1n Göttingen, Phil.-hist. Ka:; Folge, Nr. 335 Göttingen 1969; (Hel-W12 Dringenberger un! die ketzerischen „Grüblingsleute“).
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oftenes Gehör findet, sucht Gemeinden, kleine Gruppen aut parochialer
Ebene, die sich dien universalen Normen des hierarchischen 5Systems entz1e-
hen, sucht anscheinend selbst EeLW.as w1e Gemeinden bulden Struktur
1n jene noch amorphen Ränd des kirchlichen Systems bringen. Er scheint,
durch seine böhmischen Ertahrungen beeinflußt, der Meınung se1n, iıne

Wandlung 1n der vesellschaftlich-kirchlichen Ordnung, eine Rückkehr ZÄAIR

Evangelıum auf breiterer Ebene, se1i 1im territorial zersplitterten üdwest-
deutschland nıcht mehr ganz ausgeschlossen.

Im Spatsommer 14724 1St Drändortf 1 Speyer, und hier trifit DPeter
Turnau als Domschulrektor wieder. Turnau hat 1422 VO:  an Bologna AUS ıne
Fahrt 1n den (Osten „ad videndum mirabılıa mundı“ angetretech ; S1€e führte
;h: aber NUur bis Kreta, dıe griechische Kirche kennenlernte. War nıcht
s1e das mirabile, das kennenlernen wollte? Jedenfalls hat alıs FErucht
dieses Aufenthalts eine kurze Schrift über die VO  w} den lateinischen abwel-
chenden Rıten der Griechen verfaßt. In ihr emerkt C' auch merkwürdige
Difterenzen w1e diese: „Be1 ıhnen g1bt IN  w die Erlaubnis ZU Beichthören
nıcht allen Priestern, sondern NUr den wohlgelehrten und wohlbeleumde-
vten,“ die keine Frauen haben nd 1n fortgeschrıttenem Alter stehen Ist
eın unge, der Prıiester werden soll, Jahre alt; o1Dt INa  =) ıhm eiıne Frau,
damıt nıcht Unzucht begeht; denn dıe würde ıhn tür das Priestertum
ungee1gnet machen In ıhrem eiıch wiırd nıemand hingerichtet; selbst

dessen Augen toten würde, würdeWECNN jemand den Sohn des Kaiisers VOL
daßCT, 11 S1€, doch nıcht getötet Die Strate tür eınen Ketzer or DUIs

INa  } ıhn meidet Eın Bischoft oder Patriarch dart keine Pferde haben;
xeht Fuß un: hat 1Ur eınen Diuener Er besitzt nıichts, sondern lebt

VO'  3 der meıinde S1e haben keinen Abla{fß s1€e glauben nıcht a1nls

Fegefeuer Sie A  T, nach dem Evangelıum sen jeder Eid VO:) Bösen,
VO Teuftel Sıe ZCNH, [} sSe1 ZuUL, die Heılıgen anzurufen, aber nıcht NOL-

wendig, denn dıe Schrift lehre nıcht. egen nıemanden führen S1€E Krieg;
wer einen Angriffskrieg führe, se1 kein Christ Niemals verhängen S1e das
Interdikt. Jeder dart Patriarch oder Bischöte SCNH, darüber
wırd dann beraten, und bekommt Gehör Sie glauben, daß Christus
allen Aposteln die gleiche Gewalt gegeben hat In zeitlichen Dıngen fol-
CM s1e den (jesetzen Justinians, in geistlichen aber der Schruft und den Kon-

Heimpel, Zweı Wormser Inquisıtionen, 181 76 der inquıirierte Lektor
des EXemten Wormser Minoritenklosters, DPeter Wyrach, hat, unterstutzt Aaus seinem
Orden un VO  - führenden Bürgern der Stadt, sachlich gestutzt aut apstliche

chenrechtstexte, das Beichtmonopol des arrklerusOrdensprivilegien und andere Kır
bestritten un das echt des Beichtkindes auf Wahl eınes miıt Beichtprivileg versehe-
Nnen Ordensbruders Z Contessor behauptet. ein erstier Atz: „1gNarus sacerdos
1O  3 OTESLT siıbı confitentem legiıtime absolvere“ (S 26)

61 Als Grundlage solcher nıcht zutreffender Intormatıon 1St deutlich populäre
Unterhaltung bei Urnaus Blitzbesuch erkennen. Allerdings hat die Ekloge
Leons LE gegenüber Justinian einıgen Stellen, ıcht allen, die Todes-
strafe abgeschafft, dafür ber 1CU Verstümmelungsstrafen eingeführt, die Turnau
auch emerkt. Ostrogorsky, esch des byzantinischen Staates; 2München 1932:

128 Interessanter 1St das sich hier indirekt ausdrückende Unbehagen Turnaus
Rechtssystem des Westens.
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zılıen S1ie lassen in der Kirche keine Orgeln un Posaunen Tho-
INas VO'  w Aquıno 1n S1e den größten etzer, der mMiIt seınem Sophısmus
alles verdorben habe, un W.aSs schlimmer scheint: s1e halten den apostolischen
Herrn, den Papst, tür einen Ketzer, weiıl dıe Schrift verdrehe.  « 62

Im Wiıssen diese mirabilıa 1ST Peter Turnau noch 1M Jahr 14727 kurz
nach Prag zurückgekehrt und hat wıieder mi1t hussitischen Freunden verkehrt.
Noch 1mM selben Jahr ging eın Deutscher ohne 1e] E1ıgentum, 1Ur mMi1t
Berutfskenntnissen AUsSs dem V den Deutschen mM1t Krıeg bedrohten Land
nach Deutschland, hier seinen Unterhalt gewınnen.“““ Er wurde für
kurze e1it be1 Würzburg Lehrer; dann INg nach Speyer, SCWAaNN hier dıe
Protektion VO  e angesehenen Bürgern, die dem Domkapıtel nahestanden, und
wurde A Rektor der Domschule bestellt eın Posten, tür den Se1INE SC-
ehrten Kenntnisse iıhn ohl AUSWI1eESEN. Vielleicht hätte auch für sıch allein
auf die Dauer Schwierigkeiten bekommen : Verhängnis aber wurde ıhm
die Verbindung m1t Drändorf, der Üıhn hier wiederfand un 1U 1n seine
Pläne einbezog.®

Turnau hat ausgesagt, habe ıhm icht gefallen, daß Drändort ıhm
kam: habe ımmer VOTL Schrecken gezittert; WECI111 xh: sah ber der alten
Freundschaft Nn habe ıhm die Gastfreundschaft gewährt, aut die jeder
ftremde Reisende Ja angewuesen sel.  ı 64 FEınen Zeugnisbrief, der ı h) als Priester
be1 anderen Priestern einführte, hat ıhm aber nıcht geben mögen,”” sıcher
AUS Furcht VOTL Drändorts subversiver Entschlossenheit. SO weıt w1e€e Dräan-
dort Wr lange nıcht hatte mMit se1ınem latent kritischen Wıssen doch
einen angesehenen Platz 1n der Sozialordnung gefunden, der ıhm Leben und
Arbeit ermöglichen schien. Da{iß Drändorf nıcht verrmet, Wr ıhm
selbstverständlich. Er haltf ıhm aut weniıger auffällige Weıse Drändorf ahm
1n Speyer Quartier be1 einem Weber.® Turnau wıes iıhn auch auf Kleriker
1n Speyer und Dürkheim hın, denen gehen könne.?

Nemeckeho Husıty Petra urnova Sp1S rAadech zvycich cirkve vychodn!
(Die Schrift des deutschen Hussıten Peter Turnau ber die Ordnungen un: Ge-
bräuche der Ostkirche), hg VO  a Bartos (Sitzungsberichte der Kgl Böhm Ges

Waıss., K Philosophie usf., 1915; Prag 1946: 13225 Es bleibt außer dem

MmMIit ihr identifizieren. Unbeeindruckt ISt ber oftensichtlich ıcht. Lr sieht undAngeführten Fremdartiges der Ostkirche für Turnau, der siıch hütet, sich

denkt zuviel, hier WwW1e 1n Böhmen, als da: e ann in Speyer ein sicherer Vertreter
des westlichen Rechtssystems werden könnte. In seiınem Prozeiß Nr. 161

Gott A ob die Griechen exkommuniziert sej1en oder icht. Vgl auch den Brıe
der Prager die Venezjaner V O] 1420, 1n dem S1e sıch auf die Urkirche
un die Ostkirche erufen un erklären, S1e werde ıcht das Kreuz Christt
sondern die imp1a CIUX des Antichrist mM1t Waften geführt. Palacky, Urkundl. Be1i-
trage I’ Nr. 0 39

628 Turnau Nr. F Als Hauptmotiv die Absicht, Schüler und dadurch
sich selbst unterrichten.

Heimpel
Turnau Nr SCMPECFr habuıt terrıtus CTrat, quando en vidirt.

ein u Katholik se1 der nicht, könne ber ıcht 9 „qula 110 scCıverat
conscıienc1am suam“. Vgl auch Drändorf Nr. 58

Drändorf Nr. 134
Turnau Nr 25 Turnau Nr. 169
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ber Drändorf, dessen Pläne 1U  — e1ıne konkretere politische Richtung nah-
1801401 Wr Ja 1U  ; nıcht mehr eın bloßer Wandermissionafr, der 1Ur 1n den
unteren Gesellschaftsschichten Aufnahme fand, keine wen1gstens indirekte
Verbindung städtischen Kreısen VO  w gewissem Einflu{f erhoften konnte
trieb auch Turnau weıter, MNI1Tt dem den Herbst über sprach. Er hat
Turnau dazu gebracht, ıhm aut seiınen Reıisen, die ıh jetzt nach Heilbronn
und Weinsberg der Kurpftalz unmittelbar benachbarten schwäbischen
Reichsstädten ührten, folgen. Drändort z1elte auf die politischen Mög-
lıchkeıiten, die der 14720 DE Schutz der Stadtfreiheit V O'  - Weinsberg gebil-
dete schwäbische Bund VO'  3 33 Stidten Z biıeten schien. Es handelt sich
einen Sondertfall des allgemeinen spätmittelalterlichen Konflikts 7zwischen
städtischem Freiheitswillen und landesfürstlich-stadtherrlichem Streben nach
territorialer Arrondierung un: nach Mediatisierung der Reichsstädte. Eınen
ebensolchen Konflikt, der kriegerische Formen annahm, hatte kurz UV'!

zwischen der Stadt Speyer auf der einen Seite, dem Bischof VO  - Speyer als
Stadtherrn und dem Ptälzer Kurftürsten auf der anderen Se1ite gegeben.“®
Weinsberg WAar 1ne Bürger- und Handwerkerstadt ohne reiches Patrızıat,
deren veringe reichsstädtische Freiheitsrechte VO Graten VO'  3 Weinsberg
edroht 1, der die Stadt 1417 VO Kön1g Sigmund Lehen empfing.
Dagegen richtete sıch der Widerstand der Bürgerschaft, der der 14720 hierfür
gebildete Stidtebund Hıltfe kam Darauf traf 147292 dıe Reichsacht die
Stadt; und ZU Überflufß velang dem Graten VO Weinsberg auıch noch,
14724 Kirchenbann un Interdikt über die Stadt erwirken.®

Fıne des Gottesdienstes, der Sakramente un der kirchlichen Begräbnisse
Zur Beugung des städtischen Freiheitswillens beraubte Bürgerschaft: darauf
SETZTE Drändorf, als 11U 1n einem großen Manıiıtest Rat und Stadtvolk
ZU Widerstand dıes Kirchenwesen aufrieft, das seinen widerchrist-
lıchen Charakter deutlich oftenbarte. Man kann hiıerbei 1n Rechnung
stellen, daß 1n der politischen Front die böhmische Häresie die Stidte
das relatıv unsi  erste Glied un daß ıhnen, wiırtschaftlich Z Teil
Mit Recht, kirchlich me1ist Unrecht, Ööfter der Vorwurt gemacht wurde, S1€e
törderten dıe Böhmen.” Drändort selbst 111 noch 1m Verborgenen leiben:

658 Heimpel 41
Heimpel 373 Vgl Karasek, Konrad VO  3 Weinsberg, Dıss. Erlangen 1967
Vgl die Erlasse des päpstlichen Legaten Branda un: König Sigmunds

Regensburg un dıe schlesischen Stäidte Verkehr mi1t den Böhmen
Palackys Urkundl. Beıiträge Nr 293 9 297 3173; der die Verwahrung VO:  3 Nürn-
berg e1m Könıig den Vorwurf, Nürnberger Kaufleute verkauften den Böh-
INnen mancherlei Notdurft ebd. Nr 176), oder das VO einem Nürnberger Bürger
dUSSESTFEUTLE talsche Gerücht, der Nürnberger Rat se1 hussitiısch geworden (ebd Nr
115) Zum Verkehr Nürnbergs mIiIt dem schwäbischen Stiädtebund 1n der Weinsber-
SCr Sache vgl Deutsche Reichstagsakten, AÄltere Reihe, 8! Nr 323 (1424) nde
1424 macht Sigmund den Städten den Vorschlag einer Landfriedensordnung, nach
deren Erlaß s$1e die Ketzer schlüss1ıg werden sollen, un wendet sich auch beson-
ers den schwäbischen Stidtebund Hilfe für den Hussitenkrieg, worüber dieser
ann 1mM März 1425 1n Ulm beraten 111 ebd Nr. JT 334, 338) Eın Heilbron-
Nner Prediger Aus Bamberg wurde om Volk .Hus“ ZENANNT, Drändorfverhör Nr
143
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„denn ich Unı vıiele Priester mit MI1r siınd noch schwach, u u11l

die Ungerechtigkeit der schlechten Ptaften stellen, solange nıcht das g..
meılne olk und dıie Reichsstädte besser die ugen auttun“.”! „Der barm-
herzige Gott gebe euch Mut, iıhn ehren und sel1nen Wıiıllen mi1t großem
Herzen und Entschlossenheit “  tun beginnt Drändorts Manitest Mi1t einem
Wort Aaus dem Makkabäerbuch 4133 Weil] das Christenvolk das sanfte
Joch des Herrn abgeworfen '‚hat, hat der Herr das eiserne Joch
Babylons, das Joch der Priester S  N, dıe mit ihrer Bosheit den Erdkreis
eflecken. Von den unzähligen Fesseln, die die Christen binden, weıl s1e den
Gottesdienst in evangelischer Freiheit versaumt haben, eNNT Drändort fürs

NUur dre1: den leichtfertigen Bann der Weıinsberg getroffen hat den
lınden Gehorsam der siıch e1in ungerechtes Kirchengesetz nıcht auf-
zulehnen Wagt un! als das Band, das beı1ides verbindet un: woher alles
seine raft hat ; d146 weltliche Herrschaft der Priester, die ıhnen VO) V4an-

xelıschen (Gesetz uUuntersagt 1ISt  “ Die Gläubigen sollen diesem (zesetz -
rückkehren, ihre Fesseln zerreißen un: das Joch der weltlichen Priester-
herrschaft abwerfen.”? Drändorf schreibt terner eınen Briet Rat und (3e-
meıinde Weinsberg, der eventuell auf den Kanzeln verlesen und 1n Abschrift

andere Stidte gyesandt werden oll Wl iINa  w ıhn schützen, 111
selbst nach Weinsberg kommen un d1ie Ungerechtigkeit der Ptaften AUS der
Schrif} nachweisen.?? Auf posıtıve AÄAntwort EELT: das tatsächlich ber als

VO'  3 Weıinsberg nach Heilbronn weıterzieht, wırd dort verhaftet.”*
Turnau, der Drändorf schon 1m Herbst 1424, als dieser F erstenmal Z.U)
Zweck der Gemeindebildung nach Heılbronn SCZORCN War, begleitet hat,
tolgt ı hm jetzt eın zweıtes Ma] dorthin, U1n siıch beim Rat U1n 1ne VO  z eiıner
Patrızıerwitwe vestiftete Priädikantenstelle bewerben:;: VO'  u einem VOTL-
nehmen Bürger über Drändorfs Verhaftung unterrichtet, der ıhn belastet
habe, kehrt nach Speyer zurück, verhaftet wıird.>

Drändorfs Fall konnte VO  3 den politischen un: kirchlichen Instanzen ıcht
leicht SCHOMUMECN werden; beide Aber noch mehr dıe kirchlichen zeigtensıch auf das höchste besorgt un interessiert, den glimmenden Brand rasch
N  SZUT  A Die Theologen und Kırchenrechtler sıch bewußt, da{ß
Drändorfs Zzume1lst verurteilte etzerische Lehren längst „überall“ virulent

und zumal jetzt, durch die hussitische Bewegung verstärkt, 1rre-

Text Heimpel 55 f die kanonistischen Begründungen 1n dem Maniftfest
könnten der Kollaboration mIt Turnau NIstamme (S ber Dr Nr. 58),ungerechter Bann schadet nicht, sondern nutzt; Gottes Gebot veht VOTr Menschen-
gebot (Gratıian, Causa A 3 Auch Bernhard, De consıderatione HT: 1) und
I 3] (In 11S SUCCEeSSISt1 1O:  3 Petro, sed Constantıno) wırd 57 die Zze1lt-lıche Herrschaft des Klerus angeführt. Drändort besitzt ber auch eigene Kenntnıiısdes Kirchenrechts: vgl 67 un Nr. 100

Heımpel Tatsächlich hat Drändorf siıch außer nach Heilbronn auch nochbrieflich Wımpfen un andere Orte gewandt; Überbringer War se1in DiıenerMartın Borchard, 105; Dr Nr. 67, Turnau Nr.
Zusammen miıt beiden 1enern. Heimpel 65, 98, Dr Nr. 89, Turnau Nr.75 TIurnau Nr. >  y 140, Dr 135 sdurch vornehme Speyrer Bürger). Heımpel 218 ft., DE (Empfehlung
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parablen Schaden 1 Christenvolk stiften könnten.“ Der Pfalzgraft, der
den Kämpten die Hussıten teilgenommen un sıch MT den anderen
Kurfürsten un Fuürsten 1ECU ZuUur Ausrottung der Häresıie auch 1m eigenen
Terriıtoriıum verpflichtet hat, isSt darüberhinaus, ebenso w1e die Fürstbischöfe
VO  — Speyer und Worms, besonders VO' der Perspektive betroffen, da{ß die
hussitische Bewegung sıch ernstlich MIt der städtischen Freiheitsbewegung
verbinden könnte. Ansatze, die gedeutet werden konnten un: 1n seiner
Perspektive, zumal nach den Prager Vorgangen, gedeutet werden mufß-
tCH,; Ja tatsächlich gyegeben.“”

Die Inıtiatıve geht VO  3 Heidelberg AaUS, VO!  3 dem 1er residierenden Pftalz-
grafen Ludwig H4: ohl mMi1t dem ıhm CNS verbundenen Speyrer
Bischof, dem für Heidelberg zuständıgen Wormser Bischoft un den Heidel-
berger Theologen un Kanonisten. Diese sind Se1It langem entschlossene antı-
wyclıfıtische un: antihussitische Hüter der Orthodoxıie. S1e haben dıe Prager
Wyclifgegner 1408 be1 dem Appell die Kurie unterstutzt, der ZuUur Ver-
urteilung der Thesen Wyclifs 1n Pra geführt hat. Ihre Vertreter MmMI1t
dem Pfalzgraten auf dem Konstanzer Konzıil ZUSCHZCH, als Hus der Prozefß
vemacht wurde. Wwel VO  3 ihnen haben den Pfalzgraften 14721 auf den kata-
strophalen Reichskreuzzug s  N die Hussıten begleitet.”“ FEıner VO'  e ihnen
hat 1473 einen Traktat dıe Hussıten verfaßt.”? Kurz nach dem Dran-
dorfprozef wurde derselbe päpstlichen Inquisıtor ernannt und 1St 1n
dieser Eigenschaft tätıg gewesen.““ Von dem bedeutendsten VO  e ıhnen, dem
früheren Rektor und jetzıgen Dekan der theologischen Fakultät, Nıkolaus
Gross VO  e Jauer, 1STt ıne nach dem Drändorfprozeifß vertafßte Quaestio über
die Behandlung der Ketzer, die dem Klerus Herrschaft un Fıgentum neh-
inen wollen, erhalten.®! Die päpstlichen un: konziliaren Lehrverurteilungen,

76 „C1Ircumquaque malıicıose serpentes”, He specialiter 1St1S temporibus dicto-0 aa aa  * a 2525252 8 n E 8 BT AA FU artıculorum 4ASsSercCc10 S1Ve dogma nısı celeriter de medio tolleretur, mala plurıma
gCHhEraret in ecclesiastıco parıter secuları - qu1a insuper experimur, quod
INOTEC morae | qualiscumque dispendium POST trahıt grande periculum populo
christiano ditfficulter ec1am vel torte NUSQUAMM reparabile 1n tuturum“. Vgl die
Quaestio de haereticis des Nikolaus Gross VO auer be1 Adolph Franz, Der Magı1-
Ster Ni}golaus Magnı de Jawor, Freiburg/Br. 1898, 2 „maxXxıme obyvyiandum eSst

princıpu1s perversI1s; Na qUamı dampnosum quam [que| periculosum videatur 1O'  3

obstare Dn  princıpu1s claret dietis articulis philosophorum princ1ıpi1s
4{7 ben Anm 68
78 ben Anm 39 Heimpel 1458 H Franz (Anm 76); 85 f C}
79 Johannes VO  - Frankfurt, Heimpel 150 Franz FA Eınen Traktat
S die Böhmen hat uch der ebenfalls Gericht Drändort beteiligte Jo-

Plate verfaßt, Franz
Heimpel, Zweı Wormser Inquisitionen, 81, 1n Korrektur VO': „Dreı Inquıi-

sıtıons-Verfahren“ 149 Die Ernennung des Johannes VO Frankturt erfolgte 4in

1425
81 ben Anm Franz ITI „Utrum hereticı asserentes clerum Omı1-

11S et possession1bus spoliandum Sint 1uxta evangelium Christi exterminandı
KG  es alıquociens 1b heresı SINT aAb ecclesia tocıens recıpiendi.“ Zur ersten
Frage unterscheidet Jauer explizıte Häresien wiıder die 1in Symbolen, allgemeinen
Konzilien, Dekreten und Dekretalbriefen der Papste approbierten katholischen
Wahrheiten, un implizıte Häresien (illud de QUO solummodo VIrI1IS lıteratıs ın

Ztschr.
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aber auch die taktıschen, implızıten Entscheidungen der Kirche galten für
diese Fakultät als eindeutiges, keiner We1ise rage stellendes torma-
les Häresiekriterium, und den Ketzerprozeiß handhabte sS1e 1mM vollen tz_
mäßigen Sinn, Ja darüber hinaus: denn S1e hat sıch 1mM Falle Drändortfs
der Gefahr für die Gläubigen willen arüber hinweggesetzt, da{f( die KOon-
STANZEr Artikel Wyclif un: Hus nıcht in eindeutiger und allgemein-
verbindlicher Form vorlagen und allgemeıin als (zesetz promulgiert N,
un den Prozefß Verletzung ein1iger Formvorschriften 1n fünf Tagen
durchgezogen.®

Drändorfs Verhaftung erfolgte 1 Januar 1425 Auf Ersuchen des Pfalz-
grafen befahl der Bischof VO  z} Würzburg, der für die Inquıisıtion zuständig
WAar, Aam Februar 1475 dem Heıilbronner Kat, Drändort dem Pfalzgrafen
auszulıefern, und übertrug dem Wormser Bıschof un: Je drei Heıdelberger
Magıstern der Theologie und der Dekrete diıe volle Prozeßgewalt ihn,
der als vehementissime de fide SUSPECTUS W1€ eın bereits verurteilter Ge-
fangener 1ın StrenNgstem Kerker verwahren se1l  ı 83 Neun Jage spater,

D wird Drändorf AaUus diesem Kerker 1mMm alten Heidelberger Schlofß dem
Sacrıs iteris erudıt]ı PCI subtilem considerationem 9 quomodo catholice veriıtati
adversatur), w1e die Lehre der Griechen ber die Processio0 spirıtus sanctı L1LLUTr VO
Vater, cehe S1e verurteilt wurde. Pertinacıa macht 1n jedem Fall ZU) Ketze. Jauer
stellt weıter fest, der clerus Oordinarıus VO' Papst bis Z Pleban habe als
Nachtolger der Apostel un der Jünger V O:  n} Christus die erhalten,
hierarchische kte SlAaNZCH olk vorzunehmen. Zur Sachfrage stellt fest, die
Gütergemeinschaft bei den Judenchristen (Act 4, 32) se1 passend abgeschafft un
dem Klerus Herrschaft un Eıgentum zugeteilt worden, „POSTqU: pCI orbem dıila-
Lata fuit ecclesia“ Eıiner der Gründe tür das rühere Gemeı1une1igentum se1 der
miıissionarische SCWCSCH. Am Anfang bedurfte n dieser beispielhaften yrößeren DPer-
fectio. Nach der Ausbreitung der Kirche haben die Apostelnachfolger aufgrund ihrer

endgültig ZUuUr Zeit Konstantıns Besıtz übernommen, den Armen
ständıg helfen können. Weltkleriker dürten WAar persönliches Eıgentum haben;für das Kırchengut praedia, villae, Cıvıtates sind S1e ber ıcht Eıgentümer, SOMN-
ern NUur dispensatores PFrOCUuratores. Wer 1U hartnäckig behauptet, der gesamteKlerus musse der Herrschaft un! des Besitzes beraubt werden, 1STt Ketzer. Es han-
delt sich explizite Häresıie; enn wiıderspricht den 1n Symbolen, allzemeinenKonzilien, Dekreten un: Dekretalen approbierten katholischen Wahrheiten

Anschließend behandelt Jauer die zweıte Frage, ob sich bekehrende Ketzer auch
nach Rückfall VO  - der Kıiırche wiederaufgenommen werden mussen. Er rechtfertigtzunächst 1mM Sınne des Ketzerrechts un des Thomas VO] Aquıino die Ketzertötung,besonders Hınweis auf die ansteckende Getährlichkeit Wyclifs, Hus’ un des
Hıeronymus VO  en Prag. Da Mörder getotet werden, MUu: INa  - ErSt recht Seelen-
nörder (quı auferunt hominibus vıtam spirıtualem) hinrichten. Ketzer, die anderenıcht anstecken, können sıch ber den Glaubensstarken geduldet werden —ber siıeht Jauer diese Glaubensstarken? die versuchen können, s1e bekeh-
FEeil: Nach ihrem Verbrechen 1St ber auch deren Hinrıchtung mit Thomas recht-mäfßiig. Die Abweichung VO) Thomas (Franz 118 1St Iso praktisch wahrhaftgeringfügig. Wesentlich scheint, daß die Häresie S) stärker als bei Thomas alsgeistliches Sozjaldelikt betrachtet wird, daher die reın theoretische Erwägung derToleranzmöglichkeit bei fehlender Sozialgefährlichkeit. CGanz ohl scheint Jauerbei dem Hınrichten allein propter fidem talsam nıcht mehr se1n.89 Heım
ten Stellen.

pel Zur Berutfung auf Konstanz vgl die ben Anm SCHANN-

Heimpel 64
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Gericht vorgeführt, das 1 Heidelberger Haus des Speyrer Bischots 1n der

Augustinergasse LAgt; anwesend sind außer dem Gericht der Pfalzgraf, der
Bischof W  - Speyer un lle übrıgen Heidelberger regierenden Doktoren der

Theologie und des anonischen Rechts, ferner wel Notare als Protokollan-
Anfang herrisch und selbst-ten. Drändorf begegnet dem Gericht VvVvon

lienbuch Berufung aut dassicher, ındem den Eiıd aut das Evange
Evangelıum verweıgert, W as alleın schon für eın Ketzerurteil mit Todes-

könne D das M1t un ohne FEıd E  ]folge genügte.”” Wenn lügen wolle,
Er offenbart seine abgrundtiefe Abneigung 1e Doktoren der Theolo-

die die Menschen be] Pergament und Tınte, CSchaftenen Dıngen schwö-216,
ren ließen: nıchts anderes se1 aut das die and legen solle
Dıie Doktoren suchten M1t Arglıst seinen Tod, arger als die beiden an WEeEeSCI1-

den Bischöfe.®® ber 1St ZUu! Tode bereıt; se1 tür ıhn besser sterben,
als das Evangelıum verstoßen. Sarkastisch Sagl in eınem spateren
Stadıum, als se1in Priestertum beschwören soll, darauf habe 1U  — Ja
schon geantwortet. „Wenn ich durch einen Eıd gyänzlich AUS and fre1i-
komme un Nachstellungen entgehe, 111 ıch SCIN schwören, SOn

nıcht.“ $ In dem viele Punkte berührenden Verhör das Ende auch
durch Anwendung der Tortur unterstutzt wird; Drändortf wird dıe Seile

ıhn auf Übereinstiımmung mi1t 1n Konstanzgehängt suchen die Rıchter,
verurteilten Artikeln Wyclifts un Hus’ festzulegen, weıt über rändorfs
eıgene Überzeugungen hinaus, terner seinen Lebensweg un se1ne Kontakte
testzustellen. Drändortf hütet sıch aber, irgendjemanden gefährden, un
o1iDt 1er NUur allgemeıne Antworten.® Global wird gefragt, ob die VO

Konstanzer Konzıil verurteilten Artikel für verurteilt halte, also die tor-
male Lehrautorität VO aps und Konzil anerkenne.® Die Kirche hat für
Drändort nıcht \dri€ Vollmacht, ingendetwas das (Gesetz Gottes, w1e
in der Schrift, näherhin 1n den Evangelıen, enthalten SE verfügen;
oibt tür ıh nıcht jene für das mittelalterliche Recht grundlegende Potestas,
dem Fortgang der Geschichte gemäß Abweichungen VO  w der Norm der UDrs
kırche einzuführen und verbindlich machen. Die Kirche kann den Laien
nıcht den elch entziehen. Eın Konzıil, das das Gegenteıl verfügt, 1St —

Heimpel Altes Schlofß: 8 9
Is zurelchendes Häresiekriterium: se1itHeimpel Eidverweigerung

abolendam (1184) ben Anm Nr wendet sich Dr. Hıltfe die hart-
näckıge Nötigung Z Eid durch das Gericht den Pfalzgrafen un die anderen
Umsitzenden. Ahnlich in der rage des‘ Laienkelchs Nr erhoftt Dr eiım Fuür-
sten als Laıien eıne Spur VO Verständnıis hierfür? Z um Auftreten vgl uch Nr E
23 Z25% 3 9 S 6, 66 (Hat apst Martınp' und AaUuCcCtorıtas in der Kirche (3Oöf<
tes”? An Pferden, Gold, Silber und 1enern mehr als ıch), 69 (Hat Konstantin recht

die Kirche beschenken? Hatte nıcht bloß die Hälfte, sondern seın gan-S  9
N eich de Kirche geschenkt, würde mMan iıh als Heiligen teiern), 91 (Wo sind
Bischöfe, die tatsächlich predi C] Beichte hören, Sakramente spenden? Fast nır-
gends), 97 b 106 (Ablaß 1St erikaler Volksbetrug).

Nr 23 93 61 un
87 Nr 81 b auch 4/7,
88 Nr 35, 6/, 84 ft., 89 f., 143 £., 146

Nr 40, 43, 61 ff 7 3 Artikel Vel Turnau Anm 101
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gültı bestehr die Kirche zuch nıcht der Hierarchie, die z solchen
schriftwidriıgen Taten tähig ıst, sondern alleın ın den Menschen, die den
wahren Glauben bekennen Die Kirche hat sıch der AlIHCH, Gott gehorsamen,
keine welcliche Herrschaf zusübenden Urkirche anzugleichen; OM sie
iıcht die K Der Papst hatr übel '  An, VO Kaı1ıser Konstantın die
Herrschaf anzunehmen. „Aut all diese Artıikel wiıll sterben.“ ®

Der Fall eicht abzuschließen. Die vorgeschriebenen Ermahnungen,
wolle siıch Ehre Gottes und der Kırche und ZU eigenen Heaıl dem
Brauch und der Lehre der Kirche ANDassSCch und der Irrlehre abschwören,
blieben angesichts dıeses Mannes tormal.* Samstag, Februar, wurde

die Sakrıstei der Heiliggeistkirche geführt und legte dort Priester-
gewänder Er bat eınen e  eeıigneteN Contessor Der W ormser Bischof
gab den Auftrag hierzu Nıkolaus Gross vVOo Jauer. Da aber DUr seine
Todsünden, nıcht seıne Irrlehren bereuen, beichten und für S1e Satıstaktion
eisten wollte, Sa  S Nıkolaus dem „Bruder Johannes“ „Wenn ıhr das VeEeTiI-

schmäht, W belästigt mich?“ ®> Darauf elt der Theologieprofessor
Johannes von Frankturt eıne Predigt Vor dem Volk Dann wurde Drändorf,
dem eın leerer elch miıt Patene die Han gegeben wurde, iın vollem
Ornat den Chor geführt, der Weormser Bischoft und die Spıtzen
des W ormser und Heidelberger Klerusen. Nıkolaus Gross VOo Jauer
richtete eıne vierfache Bußmahnung Drändort. Er antw „Heute

ıch aut diese Artıkel sterben. Man dart keinem Fall schwören. Man
muß das Herrenmahl beiderlei Gestalt reichen. Kleriker, die zeitliche
Herrschaft haben,; sind g Stande der Verdammnis.“ ® arauf wurde das
Exkommunikationsurteil über Drändort gesprochen: als unbußtfertigen Ket-

* NF 40, 105 ecclesia DNO!  3 OtTESTt tollere legem Christı. Nr. 4 ; ecclesia
COXNS1ISI1LT hominibus fidelibus veram 5dem confitentibus, sed DO: paPa!cardınalıbus, archiepiscopi1s, ep1Sscop1s vel alıs prelatıs. Die SANCIE Romana eccle-
s1a kann Lehrurteile sprechen (61), aber diese Autorität hängt NN der Amits-

bestimmzter Vertreter. Die Kirche „tallit $allitur“ (43). Das nach x)V 3 > 98 De sSent. 'XCO! kirchlichen Bın und Lösen; auch Turnau 55
bezieht aut die Irrtumsfähigkeit des Konzils. Die Arukel, aut dıe Dr. sterben
will, 8 die eicheren, deretwegen verurteilt wiırd, 90 +. Hıer werden
NUur 21 Artikel aufgezählt, die „erroneı heretici“ und von der Römischen che
und den Vätern aut allgemeinen Konzilien, besonders Konstanz, als solche „Promaı:007ı1 parte( verurteilt sınd; vgl oben Anm. 81 Nıkolaus Jauer über
explizite und ımplizite Häresıe. Darüberhinaus hat Drändorf „plurima sedicı10sa,pıarum aurıum Oftensiva“ miıt Wort und JTat vertreten (S. 89)91 85 $. R7F  (humiliter cax:imtiw_re requısıtus monıtus 6SL OTrTatus,

1usß glori0sum sanguınem, quem eftudit nobis
ul  ' vellet), 88 Sprecher immer: Nıkolaus VOo:  J Jauer.„Sı hoc contempnitıs, ad Quec vexaretıs?*“

volo morı 1StTIS artıculis, scilicet quod nulla Causa est ıjurandum,ıtem quod est communıcandum sub utraque specıie, tertio quod clerici habentesdominium temporale SUN! STIaiu dampnacionis“, 8®8 Nr. 18 un! 53 hat Drän-  }dort ber erklärt, die Communio SUu! utraq specie se1i S  ut, aber nıcht unbedingtnotwendig. Das jetzige rückhaltlose BekEeENNINIS meınt nıcht das Volk, das zuch miıtspecıies sel; werden kann, sondern die Kleruskirche, für die Todsünde 1St,dem Volk wıd dıe Stiftung Christi den Kelch entziehen.
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ZCIy Rebellen un Ggner der Entscheidungen, Autorität un! Gewalt der
Römischen Kırche, der darum VO der Herde Christı N, seiner
priesterlichen Würde entkleiden und, da die Kıiırche NUu weıter mit ıhm
nıchts schaften habe, Aaus dem Bereich der kirchlichen Gerichtsbarkeit AUS-

zustoßen und dem weltlichen Arm un Gericht übergeben sel1l. Drändort
wurde seiner Priestergewänder entkleidet und dem Gericht des Pfalzgraten
übergeben, mi1it der abschließenden ormalen Bıtte, das Urteil unterhalb der
Todesstrate un: der Gliederverstümmelung halten. Denn der Grundsatz
wurde 1m SanzcCh Mittelalter festgehalten, dafß die Kıiırche eın Blut vergießt
Uun: tür den straffälligen Sünder eintritt.“ ber das WTr ıne leere Formel,
mMi1t der dem echt Genuüge wurde:;: denn s1e wollte den Tod des art-
näckigen w1e des rückfälligen Ketzers, nıcht 2 Grausamkeit SCSCH
ih persönlich oder NUr des Buchstabens des (sesetzes wallen, sondern
Zu Schutz der ıhr Aanvertirauten Christenheit VOLF: ketzerischer, das ewı1ge
e11 bedrohender Ansteckung.”® Drändorts Fall als der 11n€es aggress1V-
subversiven Missionars, der auch günstige politische Konstellationen tür den
Umsturz der kirchlichen Ordnung un die Herstellung der rechten Kirche
auSsSnNutzZte, WTl eindeutig. Noch selben Tag wurde verbrannt,; ermut-

lich VOT der Stadt aut dem Schinderwasen, der heutigen Bergheimer
Straße, das Straßenbahndepot hegt.”“

Mılder erging rändorfs Dıiener, dem Weber Martın Borchard, der Wartr

zunächst ebentalls Berufung aut das Evangelıum den FEid verweigerte,
ih we1l Monate spater aber eisten bereit Wal. Er vollzog 15 Aprıl,
ebenfalls 1n der Heiliggeistkirche, den £mÜerlichen Abschwur MIit Selbstver-
urteilung ZU Feuertod be1 Rücktall un: Nichtableistung der Buße, und

Heimpel 93
95 „Ipsos instanter requirımus rOgamus, cıtra mortis periculum

membri mutilacıonem SUam CIirca sentencı1am habeant moderare“, ratıan
f , Gregorius: Reos sSangulnıs defendat ecclesia, eftusione

SaNngu1n1s partıceps Aiat. Gregor rechtfertigt 1234 nach gesetzlicher Einführung
der Todesstrate durch Friedrich Hz MIt Wıillen un! Billigung der Kirche, das Ab-
weiıichen VO diesem Grundsatz, mit alttestamentlicher Auffassung der päpstlichen
Hırtenpflicht. Es ehrt ihn, dafß siıch nıcht auf den formal festgehaltenen Grund-
Satz zurückzieht, da; m] nıcht das kirchliche, sondern das weltliche Gericht sel, das
Blutstrafe ausspricht. „Nec nım decuıit apostolicam sedem, 1n oculıs SU1Ss CU'
Madianita COeEeUNTLE Iudaeo [ Numer:ı 25,6f. Aarons Geschlecht erhält VO Gott
das Priestertum für alle Zeıten, weıl Pinehas für seinen Gott geeifert un! den mit
der Miıdianitin die Israeliten fingen d} den Baal Peor der Miıdıanıiter anzubeten

Beischlaf haltenden Israeliten getötet hat. Damıt hat Pinehas Gottes Zorn VO'  3
Israel gewandt];, SUaIn sanguıne prohibere, S1 ageret, NO  - USTIO-

iıret populum Israel, NCC up SU!  O NOCTLIS vigilıas vigilare, sed dormire SCUu

Ormitare potius videretur.“ Auvray, Registres de Gregoire L Nr. 1763 f.; Pott-
hast, Reg PONT. FrO E Nr 9386

96 Vgl auch Nikolaus VO: Jauer ben Anm 81 Maısonneuve, Etudes SUrLr les
orıgines de ’Inquisition, 2Parıs 1960, 243 Vgl die Erörterung der Problematik
der Einführung der Todesstrafe, die ıch 1n einem Vortrag ber „Die Ketzerpolitik
Friedrichs K VOr dem Konstanzer Arbeıitskreis für mittelalterliche Geschichte DC-
geben habe; Protokoll der Frühjahrstagung 1971

97 Dort tanden nach freundlicher Auskunft VO  an Herrn Fachoberlehrer Ludwig
Merz, Heidelberg, damals 1mM allgemeinen die Hinrichtungen
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wurde der sehr milden Strate verurteılt, eın Vierteljahr lang 1n Heıudel-
berg bleiben, auf Brust und R ücken die seit dem Jahrhundert tür
befristet bußende Ketzer vorgeschriebenen auffallenden großen blauen
Kreuze tragch un dreı Sonntage während der Messe barfuß un bar-
häupt1ig VOL dem Priester, der das Weihwasser Sprengt, durch die Heıilig-
geistkirche gehen, auch 1n dieser Kleidung allen Gottesdiensten mit
Predigt 1n dieser Kırche teilzunehmen: der öffentliche, das olk auf-
kliärende und MI1t TOMMeEN Schrecken 1n seıner TIreue den Normen des
Kirchensystems bestärkende Charakter dieser Buße 1STt eutlich. Danach
habe Mit bischöflichem Zeugnisbrief 1n demselben Gewand 1n Weinsberg,
Heilbronn un: allen Orten, nach denen Briete Drändorts
habe, erscheinen und den Grund seiner Bußfße öffentlich darzulegen.
Darauf wurde Martın feijerlich absolviert un: 1N die sakramentale Gemein-
schaft der Kirche wiederaufgenommen. Dieser Handwerker vermochte, des
Anhalts der starken Persönlichkeit seines Herrn beraubt, dem übermäch-
tigen Druck des se1ne Herrschaft behauptenden kirchlich-gesellschaftlichen
Systems keinen Wıderstand eisten: nahm das Heilsangebot A das
die Kirche ıhm furchtbaren Sanktionen bereithielt.?®

Tödlich dagegen endete das Verfahren wiederum für den Drıitten, DPeter
Turnau. Da nach Speyer gehörte, ıldete für ihn der Speyrer Bischof in
seiner Residenz, Udenheim (heute Philippsburg) bei Bruchsal,; das Gericht.
Auch 1er Heidelberger Lehrer beteiligt.” Der Prozeß Turnau
hat eınen anderen Charakter als der Drändorft. Tunau steht als
velehrter Kleriker seinen Rıchtern viel näher, die VO  3 seınen zunächst viel
bescheidener un mi1t juristischem Geschick vorgetragenen Argumenten AUS

Schrift, Vätern und alterer Rechtsüberlieferung nıcht unbeeindruckt geblıe-
ben sein können.  100 Turnau 1St viel wenıger eın Mann des Untergrunds un

Heimpel 104 Über das Geschick des wenıgsten belasteten zweıten Die-
Drändoris, des Schneiders Hänslein, der ebenfalls mit Dr. in Heil-

bronn verhaftet worden War und MIt Borchard 1mM Kerker saß, iSt nıchts
bekannt; wird eine mildere Buße erhalten en 08 und 100 (Borchard Nr
Hans wollte 1m Kerker iıcht mit reden).

Zunächst der Jurist Job Vener, ann die Theologen Johannes VO  ; Frankfurt
un! Gerhard Brant. Heimpel 203 TD Nr 1: 242 p die Heidelberger
Kanonisten 1n dem enannten Gutachten, s$1e möchten ıhm Aaus uUurnaus Antworten

100 Bischof Rabanus, für den Vener das Verhör führte, bittet die Heidelberger
Kanonisten 1n dem genannten Gutachten, s1e möchten ihm Aaus Turaus Antworten
inquirierende Sachverhalte formulieren. Das Ein-Mann-Gericht un auch der VvVer-
hörende Vener sah sıch ftenbar durch Turnau Rechtskenntnis Z.U: el überfor-
dert. Im übrigen 1St auch schon der eıl des Verhörs bıs diesem Gutachten
VO  e TAaUsSaIner Konsequenz un treibt. Turnau, der sıch zunächst gut deckt, schnell
auf den Punkt Z dem seine Gewissensbedenken die kirchliche Lehre
un Praxıs nıcht verbergen kann Von da AUS ist. kein Entrinnen mehr. Der ent-
scheidende Punkt wiırd MIt den Antworten Nr 903 AL Frage des Ver-
haltnısses V O] Schrift, Vätern un Jüngeren Lehrern und kırchlichem Amt erreicht.
Der Inquisıtor 1St 1er oftenbar betroften: „ Petre“ „Tunc sib1 plica-
batur, quod aliter responderet“ Man hat CS wohl nıcht für möglich SC alten,
da der Domschulrektor unbemerkt eın konsequenter Dissident sel1. Vgl
Nr. 132 un: 129
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der Subversion als Drändorft. Er gehört noch derselben Gesellschaft w1e

a

se1ine Richter . und INa  a sieht ihm, W1e das tudıum selbst, se1ne Erfahrun-
SCn AUS der Begegnung Mi1t den Böhmen, MIt Drändorf, mMIit der griechischen
Kirche diıe Sicherheit 1n der Bejahung der herrschenden kirchlichen Ordnung
untergraben haben Turnau 111 die kirchliche Überlieterung anerkennen;
sieht aber ıhre Widersprüche und macht angesichts dessen den Vorrang VO  -

Schrift und äalterer Überlieferung geltend. Die Konstanzer Kıirche 1STt für ıhn
Nnur 1n den Dıngen Autorität, die nıcht wiıder dıe Schrift und die Entschei-
dungen der alten Lehrer sınd, 99  1e€ iıhren Lebzeiten Ja auch dıe Kırche

101 Die Jüngeren Lehrer wıe Thomas VO  3 Aquıno haben dierepräsentierten
Schrift nach der Weıse der Welt verdreht: die Schrift spricht ihre Meinung
ebenso w1e dıe alten Lehrer 1Aber klar un: selbst tür Ungebildete verständ-
lıch AauUS, daß niemand daran 7weifeln kann, daß ihre Autorität die
Jüngere Überlieferung spricht, w1e s1€e jetzt iıhn ZU Kriterium der
Rechtgläubigkeit gemacht wird.1®® Die Rıchter emühen sich sehr persönliıch
und eindringlıch, den Bruder DPetrus anderen Antworten bewegen,
ihn VOT dem Todesurteil bewahren.!® ber auch Peter Turnau, der 1n= ä A 8 8 MN Ma I I E aa diesem Verhör iıne große Statur Zzewinnt, 1St durch die Evangelienworte 1n
seinem Gewiı1ssen gebunden un nımmt lieber den Feuertod auf S1'  9 als Sse1n
Seelenheil gefährden, iındem der irrtumsfähigen Menge Fölet S0 voll-

1008 Nr 1122 beruft sich aut seinen untadeligen Wandel, der ketzermacher1-
schen Fragen keinen Anla{ß SC

101 Nr 108 Ecclesia sSanctia eretur illud C quı1a undata est
Oomn12 Oona illo ewangelıo suscepit Crgo omn1a, qu«c Auntewangelıo0 Christı

1n ecclesia, redunD debent redig1 ad ewangelium. Nec dicitur ecclesia 151
fide, QUAIL suscepit ewangelio. Nr 113 habet Dro fide, quod nullus habet immu-
Lare ewangelıum, qula Plesia undata E1 1n ewangelio eSst desponsata hrısto
pCI ewangelıum. L die Oberen debent scr1pturıs determinare. 124

modo forma, LTUNC 1la est servanda 10  3Quando scriptura ESTt ata sub rıtu,
mutanda, est de manducatıiıone sub utraqu«c specıie. Widersprüche in den Dekre-
talen: Nr Zur Autorität VO:  (} Onstan un!: der Römischen Kirche generell:
Nr 50—55, 93—99, 103 d ÜB 14198;; 125—130, 146—151, hier aut die rage, ob
die Prälaten e1m allgemeınen Konzil wider die Schrift entscheiden kön-
HCH. Tımeo quod possınt, licet hoc fleret, ecclesia consısteret in verIis
fidelıibus, quı1a ecclesia NO  } consistıit in hominibus racıone dignitatıs vel potestatıs
ecclesiastıce vel secularis, quı1a multi summ1 pontifices ımperatores lii inferi0-
rec5s prelatı invenırentur apOSTatLassSC fide, sed consistit in illıs hominibus, 1n quibus
est VTra COgN1ICLO contess1i0 fidei veritatıs. Das Zıtat oben 1mM ext:! Nr 104

102 Jüngere Lehrer: Nr 106, 118 Klarheit der Schrift 1in einıgen Dıngen auch für
musse eine ormale Entscheidungsinstanz bei Streitrusticl, das Argument,

ber die Schriftauslegung geben: Nr 108, 110, 122 Normatıve consuetudo der
Römischen Kirche, mehrhundertjährige Überlieferung als Häresiekriterium: Nr.
112f€. un 129 .

103 Vgl außer ben Anm 100 besonders 129 un 130 S1 vellet 1in in1iust1s SUI1S
opinı1onıbus PCISCVerare, de hoc 1ps1 dolerent S1 vellet revert1 ad COT, gyaudenter
SUSCIDeEreENTUr verba Sua. 136 Frater Petre, m1 dilecte frater: Nısı predicta
tacere velitis, timeo, quod exinde E  3 corporı1s quam anıme periculum incurretis.

139 amicabilıter requirı fecımus moner].
104 Irrende Menge 136 Conscientia: Nr d 102 (bittet die anwesenden

doctores un jedermann, quı1 E1 intormare OSSEL scrıptura, S1C quod
scrıptura satisfueriıt consciencıie sue), AT 129 ach Nr 161 S1 recederet aAb
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endet sich sein Geschick, und wiıird I Junı LA Gerichtsort VeEeI-

brannt. Das Speyrer Domkapıtel, das 1n seinem Fall wen1g achtsam 5C-
ISt, erhält 1425 VO  3 Papst Martın dıe Weısung, 1n dieser

ketzereigefährdeten eit auch nichtadlige Magıster der Theologie und Lehrer
beider Rechte, deren Sachverstand siıch bedienen könne, DE Kanonikat

105zuzulassen.
111

Die Fälle Drändorf un: Turnau zeigen u115 einıge Elemente, die das 1
1A4 Jahrhundert begründete, 1m Jahrhundert ZUrr Konsequenz ausgebil-
dete kırchlich-gesellschaftliche System bedrohen un FEnde dazu beitragen,

ZUuU Einsturz bringen. In Drändort wırd der se1it dem Jahrhundert
vorhandene kırchenkritische Untergrund der Gesellschaft sıchtbar, der auch
miIt dem Miıttel der Inquisıtion nıcht ZUur Kontormität gebracht werden
konnte. Er SCWAann Leben un: enttaltete MissiOoNAarıs  e Kraft, als ein
Zanzes Land, Böhmen, AUS diesem 5System ausbrach un: die tradıitionellen
Mittel der Repression demgegenüber versagten. Schließlich erscheint die Mög-
nuchkeit Horizont, dafß eın reiın politischer Kampf, die städtische Frei-
heitsbewegung, sıch angesichts des Bündnisses der Kırche mMi1t der Gegenpartel
Zu politisch-relig1ösen Kampf ausweiıtet un dıe schwachen Kräfte des
kirchlichen Untergrundes multıplizıert. Drändort scheıitert, weıl 1n der
durch den Erfolg des böhmischen Autstandes hervorgerufenen Erregung die
Möglichkeit überschätzt, die der polıitische Kampf des schwäbischen Stidte-
bundes der relıg1ösen Opposıtion bietet. DMe Kriäfte sınd noch gering; die

ıhre Freiheit kämpfenden Stiädte haben nıcht Macht noch relıg1öse ber-
ZCUSUNGg 1 Sınne Drändorfs SCHNUB, ihre Sache die se1ne bınden
un dem durch die doppelte Geftfahr VO  3 städtischer un böhmischer Be-
WCSUNg höchster Wachsamkeit veranlaßten Pfalzgrafen un der a
ten Kırcheninstitution wıderstehen. ıe kırchliche Opposıtion kann 1n
einem persönlich machtlosen Indiyiduum isoliert und vernichtet werden.
ber S1e existiert weiter 1n einer stillen Wandermission, w 1e€e S:1€ vorher be-
standen hat Jahrzehntelang zıeht als einer VO  — vielen ein Mannn Namens
Friedrich Reıiser durch Deutschland, der sıch „ VON Gottes Gnade Bischof der
Gläubigen in der römischen Kiırche“ NNT, „dıe die Konstantinische Schen-

ewangeli0, scıret bene, quod incurreret indignationem Lantam quoad deum, quod
HNUMY Ua 1b venıam obtineret. Et CrZ0 sıbi melius eST, quod inciıdat 1n
hominum qQUaM 1n de1 Nr 162 un endlich 137 auf die letzte Bufsmah-
Nung während der Urteilsverkündung 11 Qua ammon1ıc1ı1o0ne tacta predictusPetrus 1n medio predicti chori der Pfarrkirche Udenheim) sedens per aliquod
temMPUuUS tacens dixıt depost hec verba: „Dominus Jesus SIt 1n corde INCO labis
me1s, utL loquar ılla, UJUC placeant.“ Et paulo POST dixit hec verba: „Deum tiımeo,
Cr 1la 110}  - audeo, N1ıSs1ı ftuero informatus scrıiptura.“105 Urkundenbuch Zzur Gesch der Bischöfe Speyer, hg. VO Remling,Z 1853 (Nachdruck Aalen Nr 76, zweıtes Stück Die Speyrer Kanoniker
„indigent... ıteris doctrina hominum perıtorum, QUOÖOTUM consıiliis 1ın casıbus
multis gravıbus dirigantur, praesertim hoc tempoOre, qUO pullulant hereses,

NO solum V1 armıs, sed et1am divyinarum et humanarum rerum scl1ent.a
STAaLus ecclesiasticus CONLiIra impugnatores praesertim hereticos defendatur.“
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v A kung verwerten“.  « 106 Das Kirchensystem LST. diesem Untergrund un der C0
fahr seiner Verbündung mit größeren politischen Kräften in einer ucCN,

besseren Konstellatıon gegenüber nıcht gesichert.
Und diese Gefahr wiırd ımmer orößer werden durch dıe weıteren bedroh-

lıchen Elemente, die 1m Fall DPeter Turnau sichtbar werden. Die Altere kirch-
liche Tradıtion un Geschichte Zewinnt 1m Gelehrtenstand eues Leben und
wendet sıch die jJüngere Tradıtion un die kirchliche Gegenwart. Dıie
hussitische Opposıtion un das n1ıe ganz vergesSCNC, immer noch DE
wärtige, noch 1n der Reformationszeit wirkende Beispiel der Ostkirche VeEeI-

stärken die Aufmerksamkeıt für jene Tradıtion. Und gebildete Männer VON

der Art Turnaus finden, da S1e nıcht Ww1e€e Drändort AA offenen Angrift über-
gehen, sondern ıhre Erfahrungen un Gedanken, VO  3 denen sS1€e doch 1m (36e=-
wıssen betroften sind, 1Ur vorsichtig 1n ıhre öffentliche Tätigkeit einfließen
assen, Wirkungsmöglichkeit un dem Büurgertum und dem Klerus der treiıen
Stidte Die Repressionsmechanısmen konnten kaum 1n raft Creten, solange
der Zweıtel nıcht often hervortrat un: aggreSsSIV wurde. So entstanden rela-
t1ve Freiheitsräume, 1n denen Gedanken un: Überzeugungen leben un sich
verbreıten konnten, dıe alles andere als systemkonform ADCIL: Dıiıe Glaub-
würdigkeıt des Kirchensystems wurde VO innen ausgehöhlt. Geriet diese
Ordnung einmal 1NS$s Wanken, hiıer Kriäfte vorhanden, die s1e gewiıß
nıcht

Unser Thema War nıcht, w1e€e sich die Kirchenretorm, w1e S1e VO Unter-
srund der Inquisitionskirche Uun: VO: Hussitentum erstrebt wurde, theo-
logisch SE Reformatıion des Jahrhunderts verhält andelt sıch nıcht

eınen ausschließenden Gegensatz sondern einem Beispiel, welches
dıe renzen der Leistungsfähigkeit des Kirchensystems 1I1, M1Lt dem, ın
einem weiter zerschlissenen Zustand, auch dıe Retormatıiıon es un hatte.
Zu zeigen WAal, daß siıch bereılts Geburtsfehler dieses Systems handelte.
Wır beschränken uns aut die ormale Schlußbemerkung, daß offenbar iıne
institutionelle, ideologisch gerechtfertigte Ordnung, dıe I)Dauer haben will,
die geschichtliche Wirklichkeit, dıe s1e ertassen möchte, Sanz ertassen
bemüht bleiben mu{ un daß die Mittel des Zwanges NUuUr befristeten Erfolg
haben können, die Fragen,; die VO  3 der nıcht erfafßten Wirklichkeit A4U5S

diese Ordnung gerichtet werden, keine Antwort finden hne Reform
kann ine solche Ordnung lange leben, aber nıcht überleben, un schon
Jängst, bevor 1E zusammenbricht, wiıird Ss1€e ihren Zweck nıcht mehr ertüllen.

106 Andreas Jung, K ıne Ketzergeschichte Aus dem JB 1n der Strafß-
burger Zeitschrift Timotheus 2’ 1822, 37 Die VO  g iıhm benutzte Prozeßabschrift
1St 1870 verbrannt. Eınen erhaltenen, 1mMm Jh angefertigten kurzen Auszug P
Zziert Köpsteın, Über den deutschen Hussıten Zeitschr Geschichtswiss. E

T
1959 1079 Nach beiden xibt eıne kurze Darstellung Vınay,
diaspora valdese dı lıngua tedesca nel secolo, 1n : Bollettino della Societa dı
Studiı Valdesı Nr 109; Juni 1961, 35—56, jetzt deutsch in dem kleinen Sammel-
band „Waldenser, Geschichte und Gegenwart”, hg. Erk, Frankturt IO/E,

D F Weıtere altere und nNeueTC Ta NL: Häresıie 1n Deutschland im 4E
aufßer den ben Anm SIa 37 un 40 geNANNTICN Titeln, bei Seibt, Handbuch
(oben Anm. 38), 524 f 531
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Und die Fragen, dıe sıch stellen, können nıcht 1n erlaubite un: unerlaubte
geschieden, sondern mussen VO  } der Wırklichkeit entgegengenommen WeETL-
den, auch S1e scheinbar oder wirklich dıie Grundlagen gyehen. Die g-schichtliche Wirklichkeit 1St ZWAar nıcht Krıterium der Wahrheit, aber zewf5mancher Scheinwahrheit.
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